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Rbonnemenkopreis
monatlich 60 Pfg.

vierteiſahrtich 1.80 an.
numer. frei ins Haus.
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bar, kollel mongklich 10 pf.,
vierteljährlich 80 Pfg.
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20 pPkenntg,

für auswärtige Anzeigen

koſtet die Zeile 75 Pfennig.
7

Inſerate
für die füllige Bummer

müllen ſpäteſtens bis vor-
miktags halb 190 Khrin der
Expedition aufgegeben

ſein.
a

265 pfennig.

Im redaktionellen Ceile

z

Eingeiragen in dieS Polkzeitungsliffe. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeih, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
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64 Millionen Mark Reingewinn.
Jn einem Artikel des Vorwärts wird dargelegt, wie die

Geſchäftsergebniſſe induſtrieller Geſellſchaften Kunde von der
Segensfülle der guten Konjunktur für die Dividendenempfän
ger geben. Schon das Vorjahr ließ einen mächtigen Gold
ſtrom ine ihre Taſchen fließen. Wurden doch im Jahre 1905
nach den Zuſammenſtellungen des Preußiſchen Statiſtiſchen
Amts von 2106 Aktiengeſellſchaften mit 678634 Millionen Mark
De apitat nicht weniger als 821 460 000 Mark Reingewinn
erzielt.

Für das Jahr 1906 und 1006-07 haben die Papierinhaber
noch viel reichere Ernte gehalten; märchenhafte Gewinne

Daß dieDividendenjäger eine wirklich ſehr gute Konjunktur atte daß

ſie Rieſenvermögen erwarben, die andere erarbeitet haben, für
die Tauſende andre Geſundheit, Blut und Leben opferten, die
bei Ueberzeitarbeit auf Lebensgenuß und Familienleben ver
zichten mußten, dafür zeugen folgende Angaben aus den Ge
ſchäftsberichten einiger großinduſtrieller Unternehmen. Da
nach betrug bei der

——=—mzwWm=—=m--

S 8 der ReingewinnS

es das AktienS S SGeſellſchaft S rapital S überhaupt S
3

a Mk. Mk. S Mk.
Schalk. Gruben] 1906 10 200 7091] 4373 642 43 617
Aachener Hütten] 1906 11500 7045] 3 675 859 32 521
Nordſtern 1906 20 000 a8-6 5 771 957 182 585

Hütte 1906/07] 88 000 6 717] 4821 575 14 717
er Bergw. 1906 8500v00] 8086 2 120 285 25701

R. Stahlwerke 1906/07] 380 000 0 335 4 777 417 16512
Aumetz Friede 1906/07] 20500 4205 6270 121 30/2 1468

oeſch A.G. 1906/07] 15 000 000] 8 252 4 480 690 30 543örder Verein 1905/06] 27 028 7 901 5060 437 187/2 636
Konſolidation. 1906 16000000 5628 5 157 27282

hönix 1906/07] 100 000 000] 30 944] 17 903 039 18 578
Jnsgeſamt 291 727 000) 100070) 64 420 794 22464

Es haben alſo 100 070 Arbeiter 64 420 794 Mark Reinge-
winn für die Aktionäre erarbeitet, jeder Arbeiter im Durch-
ſchnitt 644 Mark in einem einzigen Jahre!

Allerdings werden die geſamten Summen nicht ſofort
an Dividende, Tantiemen und Gratifikationen verteilt. Die
Unternehmer legen von dem überreichen Segen etwas für
ſchlechtere Zeiten zurück, viele Millionen verſchwinden als
Reſervefonds. Das ſind die Sparbüchſen der Dividenden-
ſchlucker. Wenn der Schrecken der Kriſe über die Arbeiter her
einbricht, dann können die Papierinhaber aus dieſen Fonds
zehren. Tauſende von denen jedoch, die ſolche Reichtümer er
arbeiten halfen, irren dann hungernd, frierend, an allem Man-
gel leidend, auf der Landſtraße umher. Die Werteſchaffer
fliegen hinaus, ſie werden entlaſſen, wenn die Arbeit nachläßt;
der Spartopf iſt nur für die Papierbeſitzer.

und dir Mansfelder Kreile.

So ſorgen die Unternehmer für ſich. Sie können in aller
Ruhe der Kriſe entgegenſehen, ſie haben gut geerntet und ihre
Sparbüchſen ſind gefüllt.

Ganz anders geſtalten ſich die Verhältniſſe für die Arbeiter
ſchaft. Sobald die lebhafte Nachfrage am Arbeitsmarkt gb-
flaut, geht es mit dem Einkommen auch ſofort kräftig bergab.
Und nicht nur die Jahreslöhne gehen zurück, auch der Schichten
verdienſt wird gekürzt.

Die Wohnungsmieten ſind tüchtig geſteigert worden, die
Lebensmitelpreiſe haben einen beängſtigend hohen Grad er
reicht, Fleiſch, Brot, Butter, Milch, alles iſt enorm verteuert
worden, und in einzelnen Artikeln hält die Preisſteigerung
immer noch an. Das für die Ernährung unentbehrliche Ge-
treide wird aller Vorausſicht nach im nächſten Winter mit
Hungersnotpreiſen bezahlt werden müſſen. Die
Brennmaterialien ſind ſo teuer geworden, daß für manchen
Proletarier das Einheizen zum unerſchwinglichen Luxus ge-
worden ſein dürfte. Dafür wühlen die Grubenkönige im
Golde, ſie heimſen unermeßliche Reichtümer ein!

Als Beigabe zu der drückenden Verteuerung der Lebens-
haltung droht den Proletariern nun auch noch ein ſcharfes.
ſchneidenden Anziehen der Steuerſchraube. Der letzte Pfennig
muß verſteuert werden.

Und dazu, als wuchtigſter Schlag für die Arbeiter, ſteht ein
Nachlaſſen der Arbeitsgelegenheit in ſicherer Ausſicht. Ueber
all droht das gefürchtete, ſchreckliche, Verarmung und Ver-
elendung ankündigende Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit und der
Einkommensverminderung.

Das deutſche Volk hat es bei der letzten Wahl verabſäumt,
der Regierung und den herrſchenden Parteien für ihre Brot
und Fleiſchwucherpolitik, für die geſamte Wirtſchaftspolitik,
die trotz der guten Konjunktur bei den Arbeitern Schmalhans
Küchenmeiſter ſein ließ, und für die Attentate auf die Volks-
rechte, die einzig gebührende und notwendige Antwort zu geben.
Das hat den Uebermut der Scharfmacher erklärlichertveiſe ge-
ſtärkt. Bei ihren letzten Tagungen haben ſie es unverhüllt
ausgeſprochen: ſie wollen keine Fortführung der Sozialpolitik,
ſie wollen keine Verkürzung der elf- und zwölfſtündigen Ar

wollen keinen Fortſchritt, ſie befehlen Rückſchritt! Was heute
an ſozialpolitiſchen Einrichtungen vorhanden iſt, ſoll zuun-
gunſten der Arbeiter verſchlechtert werden.

Wer dieſe Zeichen der Zeit nicht verſteht, muß mit Blindheit
geſchlagen ſein.

Arbeiter, Genoſſen, beuget vor!

a 2 h a hDas neue öſtrrichiſche Miniſterinm.
Wien, 9. November 1907.

Das Miniſterium Beck hat nun einige ſchwere Tage hinter
ſich und beinahe wäre der geſchickteſte Unterhändler den das
öſtreichiſche Parlament je gehabt hat, in den Orkus verſunken,
nachdem er eben erſt die koloſſalſten Triumphe gefeiert hatte.
Vor einigen Wochen hat Baron Beck mit der ungariſchen
Regierung den Ausgleich vereinbart, über den ſoviele Miniſte-

beitsgeiten, ſie wollen keine Fürſorge für Arbeitsloſe, ſie
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ren geſtürzt waren und erſt dieſer Tage hat er dem Parlament
ein Budget vorgelegt, baß mit einem Ueberſchuß von 146 Mill.
abſchließt. Aber dieſer Herr des Parlaments hat doch auch
ſeine ſchweren Sorgen. Der Ausgleich will nämlich nicht nur
zwiſchen den Miniſterien vereinbart ſein, er muß auch in den
Parlamenten angenommen werden und das iſt ſelbſt in Oeſt
reich nicht ſo leicht, als man glauben möchte. Die Parteien,
die im Miniſterium ihre Vertreter ſitzen haben, haben zwar die,
Majorität im Parlamente, aber in Oeſtreich kann, wie die
eben verfloſſene Obſtruktionsära gezeigt hat, auch eine kleine
Minorität ſehr unangenehm werden, und gar erſt bei einer ſo
unpopulären Sache wie es der Ausgleich iſt, gegen den faſt
alle Parteien zu irgendeiner Zeit die demagogiſcheſte Hetze
getrieben haben. Die Gefahr lag alſo nahe, daß aus irgend
einem Anlaſſe plötzlich eine heftige Oppoſition gegen den
Ausgleich entſtehen könnte. Alſo mußte Beck dafür ſorgen, daß
jede Oppoſition im bürgerlichen Lager von vornherein ver
hindert werde. Dazu kommt, daß die Parteien, die im alten
Privilegienparlamente die ſtärkſten geweſen waren und da
mals ihre Vertrauensmänner in das Miniſterium entſendet
hatten, die deutſche Volkspartei, die deutſchen Fortſchrittler und
die Jungtſchechen ſehr geſchwächt aus den Wahlen hervorgingen
und von den Chriſtlichſozialen und den Aragriern beider Natio
nen überflügelt wurden. Die ungebärdigſten waren die tſchechi
ſchen Agrarier, die es kaum mehr erwarten konnten an die
Kripe zu kommen, und ſo ſollte Herr Forſcht, der jungtſchechiſche
Handelsminiſter von ſeinem Platze weichen. Aber ſelbſt in
Oeſtreich, wo ſonſt alles möglich iſt, iſt es doch unmöglich einen
Agrarier zum Handelsminiſter zu machen; ſollte alſo ſtatt
eines Jungtſchechen ein tſchechiſcher Agrarier ins Kabinett, ſo

deutſchen Agrarier und ſo erhoben ſie plötzlich Proteſt dagegen,
daß der tſchechiſche Agrarier Ackerbauminiſter würde, aber die
Kriſe wurde noch komplizierter dadurch, daß die deutſchen
Agrarier gleichzeitig ſich weigerten für den Ausgleich einzu
treten, weil ſie um ihre Popularität bei den Bauern fürchteten.

Jhnen, wie den andern Parteien, ſtanden nämlich die Chriſt

Inlertkionsgebühr
belrägt für du s z pal legt
Petitzeile oder deren Raum

mußte auch der Ackerbauminiſter Graf Auersperg ſeinenverlaſſen. aber u dieſes Portefeuille jpekütteren Ah be
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lichſogialen im Rücken, die, obzwar ſie bisher immer vie feſteſte
Stütze der Regierung, ja die eigentliche Regierungspartei
waren, doch den Schein der Oppoſition nicht aufgeben und
gerade den Ausgleich, gegen den ſie die Fehler in der demago-
giſcheſten Weiſe aufgehetzt hatten nicht bewilligen mochten.
Sie ſeien zwar bereit, erklärten ſie widerholt, an der Regierung
teilzunehmen, aber erſt nach der Erledigung des Ausgleiches.
Die Verantwortung für den Ausgleich wollten ſie nicht über
nehmen. Ohne die Chriſtlichſozialen war die Kriſe nicht bei
zulegen und ohne die Beilegung der Kriſe mußte Herr von Beck
gehen. Alſo entſchloß ſich Beck dem Bürgermeiſter Lueger im
Rathauſe einen Beſuch zu machen und an ſeine patriotiſchen
Gefühle zu appelieren. Und Lueger, bis dahin „aus prin-
zipiellen Gründen“ dagegen, daß ſein Rivale Geßmann Mini-
ſter werde, gab ſeine Zuſtimmung. Aber es war nur ein
Miniſterium frei und die Chriſtlichſozialen wollten zwei Poſten.
Alſo machte man für ſie ein neues Miniſterium. Man nennt
es Arbeitsminiſterium, aber man weiß ſelbſt noch nicht, ob es

Nachdruck verbo.en.)

o Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Sie haben das mißverſtanden,“ verwahrte ſich Lyman bleich
und zit eind. „Sie haben das mißverſtanden. Sie haben zu
viel erwartet. Nächſtes Jahr Nächſtes Jahr, bald, mög-
lichſt band wird die Komm.ſſion von neuem die Kommiſſion
wird den San JoaquinFrachtſatz erwägen. Wir haben unſer
Beſtes getan, mehr kann v r P Wiug

aſt Du das getan fragte Magnus.Se Governor e irrte der Kopf. Ein Gefühl das faſt
einer gleichtam, bemächtigte ſich ſeiner. War es denn
möglich War es denn möglich

Zett Du Dein n P gelan Eine Sekunde lang zwang
er Vymans Auge in ſeinen Bann. Die Bicke von Vater und
Sohn tra en ſich; Lymans Auge aber vermochte, ſo ſehr er ſich
auch mühte, dem des Vaters nicht ſtandzuhalten. Er begann
ich von neuem zu verwahren und die Sache wieder von An
ang an auseinanderzuſetzen. Aber Magnus hörte nicht mehr

auf ihn. Jene Sekunde e genügt, um ihn davon zu über
eugen, daß das Schreckliche, das Unglaubliche geſchehen war.Er fühlte es n der Luft. Zwiſchen Vater und Sohn ſtand
lötziich die unverhüllte Wahrheit die hier das ſtumnme Einge-
ändnis einer Lüge war. Aber ſelbſt jetzt wehrte L Magnüs

noch dagegen. Lyman ſollte das getan haben! Sein Söhn,
ſein älteſter Sohn hätte ſich dazu eben Noch einmal,
zum letzten Male wandte er ſich an ihn; in ſeiner Stimme war
ein Ton der ſich Stille erzwang.

Lytmnan,“ ſagte er, „ich be chwöre Dich ich ich 'ordere
Dich auf als meinen x und ehrenhaften Mann erkläre Dich
deutlicher“ Was ſteckt h enter alledem Ich ſpreche. nicht
länger als Wiener des Ausſchuſſes zu dem Mitgliede der
Eiſenbahnfommniſſſon. Dein Vaſer ſpricht zu Dir wende
mich an meinen Sohn. Erkennſt den Ernſt de ſis
Biſt Du Dir klar über die Verantwortlichkeit Deiner J
Verſtehſt Du denn nicht die Bedeutung dieſes Augenblickes
So erkläre Dich doch!“

„Es iſt nichts weiter zu erklären.“
„Du haſt die Frachten im San Joaquin nicht herabgeſetzt?

Du haſt die Frachten zwiſchen Bonneville und der See nicht
herabgeſetzt 7“

„Jch wiederhole, was ich bereits geſagt habe. Eine Reduk-
tion von zehn Prozent im Durchſchnitt

„Lyman, antworte mir, ja oder nein. Haſt Du die Bonne-
viller Fracht herabge etzt„Das war micht ſo ſchnell

Wir
„Ja oder nein! Bei Gott, wagſ

zu machen. Gib uns Zeit.

Du meine Worte zu ver-
drehen Ja oder nein, haſt Du die Bonneviller Fracht herab-
geſetzt

„Nein.“
„Und antworte mir,“ ſchrie Harran ſich weit über den Tiſch

beugend, „antworte mir! Biſt Du von der Bahn dafür be-
hit worden, daß Du die San Joagquinfrachten nicht angerührt
ſt 2

Lyman, bleicher als je brüllte wütend ſeinen Bruder an.
„Wage nicht noch einmal dieſe Frage an mich zu richtenl“
„Nein, das will ich gar nicht,“ ſchrie Harran. „Denn ich

ſage Dir's in Dein Schurkengeſicht, daß Du bezahlt worden
biſt.“

Sofort brach der Lärm von neuem los. Die Ranchbeſitzer
hatten ſich allmählich inn den Tiſch herum gedrängt; der
Governor allein war auf feinem Platz geblieben. Die erbitter-
ten Männer umſtanden Lyman in einer dichten Gruppe dräng-
ten ihn an die Wand und ſchrien von allen Seiten mit drohen-
den Gebärden in ſein Geſicht. Die Wahrheit in dieſem Falle
das ſtumme Eingeſtändnis einer Lüge, die Gewißheit, daß Ly-
man ihr Vertrauen ſchtnählich getäuſcht und ſein ihnen gege-
benes Verſprechem gebrochen hatte, ſtand für jeden unumſtößlich
feſt.

„Bei Gott!
worden,“ ſchrie Oſterman.
wenn Sie ſich unterſtehen. mir mit Jhrem Dago Geſicht je
wieder unter die Augen zu kommen, ſo ſetzt's Ohrfe'gen!“

Männer ſind ſchon für weniger als das erſchoſſen
„Verkauft haben Sie uns, und

zweifelte Wut der in die Engel getriebenen Ratte aufflammte.
„Keine Gewalttätigkeiten! Gehen Sie nicht zu weit!“

„Was hat man Dir gezahlt Was hat man Dir gezahlt
ſchrie arran.

„Ja, ja, was war Jhr Preis brüllten die andern. Sie
waren außer ſich vor Wut und bedrohten ihn, Verwünſchungen
ausſtoßend, mit den geballlen Fäuſten.

„Sie wiſſen. daß die Kommiſſion in gutem Glauben r
delt hat,“ zeterre Lyman. „Sie wiſſen, daß alles nach Recht
und Billigkeit zugegangen iſt.“

„Lügner,“ ſchrie Annixter, „Lügner, beſtochener Schuft! Ge
kauft und bezahlt biſt Du worden!“ Sein Arm ſchien bei dieſen
Worten förmlich aus der Schulter zu fliegen. Der mit voller
Kraft geführte Schlag traf Lyman mitten ins Geſicht und ließ
ihn rückwärts nach der Wand taumeln. Dabei ſtolperte er über
ſeine Reiſetaſche und fiel mit dem Rücken gegen die geſchloſſene
Tür. Magnus ſprang auf. Sein Sohn war geſchſagen wor
den. Einen Augenblick empörte ſich in ihm das Gefühl des
Vaters aber einen Augenblick nur; dann erſtarb es in ſeinem
Herzen auf immer. Er hielt die ſich auf ſeine Lippen drängen
den Worte zurück und ließ den zur Abwehr erhobenen Arm
ſinken. Nein, er hatte nur einen Sohn. Dieſe erbärmliche,
taumelnde Kregtur mit den feinen Kleidern, dem fahlen Geſicht
und den biutigen Lippen gehörte ihm nicht länger an. Ein
Schlag ins Geſicht konnte dieſen Menſchen nicht mehr entehren,
als er ſelbſt ſich ſchon entehrt hatte.

Der alte Gethings aber ſprang dazwiſchen und zog Annixter
zurück.

„Halt! Das geht nicht. Nicht vor ſeinem Vater.“
„Jch bin nicht der Vater dieſes Menſchen, meine Herren,“

rief Magnus. „Von nun an habe ich nur einen Sohn. Und
Sie, Herr, verlaſſen Sie mein Haus!“

Lyman, das Taſchentuch vor den Lippen und der in Unord.
nung geratenen modiſchen Krawatte, raffte Hut und Ueberrock
zuſammen und riß die Tür auf. Er zitterte vor Wut, und ſeine
hervorſtehenden Augen waren blutunferlaufen.

Rowdys rief er, auf der Schwelle ſtehend, „Rowdys, Ge-
„Rühren Sie mich nicht an,“ rief Lyman, in dem die ve

Olego orrunnDago, vermutlich

als Anſpielung auf die dunkle Hautſarbe Lymans gebraucht.
aus r an piert 92 tBezeichnung für Spanier, Portugieſen und Mexikaner Hier

ſindel! Jhr könnt Eure h w Geſchäſte jetzt ſelbſt be
ſorgen Ich bin fertig mit Euch. Wie kommt Jhr auf einmal
dazu, von Ehre zu reden Was tut Jhr auf einmal ſo offen

In Sacramento vor den Wahlen habt Jhr's
damit genommen.

und ehrlich
t jo genau Wie wurde denn die Kom



ein Miniſterium für Sozialpolitik oder ein Miniſterium für
öffentliche Arbeiten ſein ſoll. Da überdies nicht klar iſt, ob ein
neues Miniſterium durch kaiſerliche Entſchließung oder nur
durch ein Geſetz geſchaffen werden kann, ſo wird Herr Geß-
mann vorläufig ohne beſonderes Reſſort in das Miniſterium
eintreten und der zweite Chriſtlichſoziale Ebenhoch bekommt
das Ackerbauminiſterium. Dadurch wurde den anderen Par-
teien die Möglichkeit geboten, ohne Angſt für den Ausgleich
ſich zu verpflichten und die Sehnſucht ihrer Führer nach dem
Miniſterfrack zu befriedigen.

So ſind nun alle Streber verſorgt. Der tſchechiſche Bauer
Praſchek wird tſchechiſcher Landsmannminiſter, der deutſche
Bauer Peſchka deutſcher Landsmannminiſter; der Jungtſcheche
Forſcht, von dem die Kriſe ihren Anfang genommn hat, wird
vielleicht bleiben und die beiden Chriſtlichſozialen, beide vom
klerikalen Flügel werden auch Miniſter. Wie dringend es
Herr Beck mit der Beilegung der Kriſe hatte geht daraus her
vor, daß er ſich gefallen laſſen mußte, daß ihm ein Menſch
von den moraliſchen Qualitäten des tſchechiſchen Agrariers Pra
ſchek als Miniſter aufgezwungen wurde. Dieſem hatte unſer
tſchechiſches Bruderblatt Pravo Lidu nachgewieſen, daß er
als Landesausſchuß in Böhmen Diätenſchindereien getrieben
hatte, die geradezu an Betrug grenzen. So hatte er täglich
eine Eiſenbahnfahrt von Prag verrechnet, ohne Prag zu ver-
laſſen, wodurch er das Land Böhmen in einem Jahre um mehr
als 7000 Kronen ſchädigte. Ein Arbeiter der ihm während
des Wahlkampfes Korruption vorgeworfen und von
ſchmutziger Wäſche geſprochen hatte, wurde wegen erbrachten
Wahrheitsebeweiſes freigeſprochen und nur wegen eines
Schimpfwortes zu vier Tagen Arreſt verurteilt.

Aber Herr v. Beck hat keine Zeit ſich um die moraliſchen
Qualitäten ſeiner Miniſter zu kümmern. Er braucht ſeine
Ausgleichsmojorität und braucht ſie raſch. Nun hat er minde-
ſtens 345 Stimmen ſicher, während als Oppoſition außer den
87 Sozialdemokraten nur etwa 30 radikale Nationaliſten in
Betracht kommen. Die ſchmählichſte Rolle ſpielen dabei wie
immer und überall die bürgerlichen Freiſinnigen, welche ruhig
in der Regierungsmajorität bleiben, obwohl das Miniſterium
nun nach dem Zuwachs ausgeſprochen agrariſch-klerikal iſt.
Um ſo energiſcher werden natürlich die Sozialdemokraten den
Kampf gegen Agrarismus und Klerikalismus führen müſſen.

Cagesgeſchichte.

Hall- a. S., 12 November 1907.
Der Köntg von Preußen und das allgemeine Wahlrecht.

„Der König von Preußen wird von ſeinen Ratgebern und
Freunden ſchlecht unterrichtet“. Das iſt die allgemein übliche
konſtitutionelle Formel, die immer angewendet wird, wenn ge
ſagt werden ſoll, daß das Tun und Laſſen des Königs vom
Volke nicht recht begriffen wird. Aber man kommt heutzutage
mit dieſer Formel nicht mehr aus; man muß ſchon ſagen daß
der König von ſeinen Ratgebern ſehr ſchlecht, daß er ganz
außerordentlich ſchlecht unterrichtet wird.

Wir haben in der letzten Zeit in der monarchiſtiſchen Preſſe
geleſen, daß der König von abſcheulichen, verbrecheriſchen Vor-
gängen, die in ſeiner unmittelbaren Nähe ſpielten, keine
Ahnung hatte, daß er jahrzehntelang mit Freunden eng ver-
kehrte, die ſeiner nicht würdig waren und ihrem Rat folgend
Kanzler, Miniſterpräſidenten, Miniſter und Staatsſekretäxe
einſetzte und abſetzte. Dieſe Freunde haben die politiſchen Ge
danken des Königs und Kaiſers ſeit ſeinem Regierungsantritt
beeinflußt. Sie nährten in ihm den Glauben an ſeine gött-
liche Sendung, an die durchdringende Schärfe ſeines Blickes,

an die untrügliche Sicherheit ſeines Urteils. Sie beſtärkten
ihn in der Vorliebe für die Romantik des Mittelalters, für
das mhſtiſche Jdeal eines chriſtlichen Germanentums. Sie
waren beſtrebt, ihn blind zu machen für die Forderungen der
Zeit und rieben ſich die Händchen, wenn er ſich gegenüber einem
großen Teil des preußiſchen und deutſchen Volkes auf einen
Zuſtand ſtändiger Kriegsbereitſchaft einrichtete.

Wie ſich der König von Preußen zu der Forderung des all-
gemeinen, gleichen, geheimen und direkten Landtagswahlrechts
ſtellt, einer Forderung, die von der übergroßen Mehrzahl der
preußiſchen Staatsbürger oder wie man bei Hofe ſagt
Untertanen vertreten wird, davon hat man noch nie ein Wort
vernommen. Nur Heuchelei könnte behaupten, daß ſich der
König als konſtitutioneller Monarch über den Parteikämpfen
halten wolle; denn der König hat ſchon oft und ſehr lebhaft in
die Parteikämpfe eingegriffen: man braucht beiſpielsweiſe nur
an die Rede zu erinnern, die er in der Wahlnacht vom Fenſter
herab an die deutſchnationalen Handlungsgehilfen hielt. Da-
mals freute er ſich ſehr über die neueſten Ergebniſſe, die das
Reichstagswahlrecht geliefert hatte und tauſchte darüber ſogar
Glückwunſchtelegramme mit dem Sachſenkönig aus. Man hat
aber ſeitdem nicht erfahren, wie der König, der als deutſcher
Kaiſer Hüter der Verfaſſung, alſo auch des Reichstagswahl

miſſion gewählt Ein beſtochener Schuft bin ich Jſt das
denn ſchlimmer, als ſelber Beſtechung zu üben Fragt Magnus
Derrick, wie er vielleicht darüber denkt. Fragt ihn nur
wieviel er den demokratiſchen Cliquenführern gezahlt ha damit
ſie die Wähler 'rumfriegten.“

Er ging und warf ſchallend die Tür ins Sch'oß.
Auch Presley ging hinaus. Ver ganze Vorgang ekelte ihn

an; er fühlte ſich unendlich niedergeſchlagen und abgeſpannt und
wollte allein ſein. Das Speiſezimmer und de au gereg en
lärmenden Männer hinter ſich iaſſend, trat er hinaus auf die
Veranda. Von Lyman war nirgends etwas zu ſehen Presley
war allein. Nach der von den Lampen erhitzten Luſt nach
dem Lärmen und Toben da drinnen tat ihm die Kühle der
Nacht und ihre St lle wohl, die wie himmliſcher Segen von
den Sternen herabfſioß. Er trat an den Rand der Veranda
und blickte hinaus gen Süden.

Und dort, Weile auf Meile, von Horizont zu Horizont brei-
tete ſich vor ihm die ſchon hoch emnporgeſcheſene Saat, ein im
Licht des Mondes und der Sterne bleichgrün ſchimmernder
Ozean. Unaufhaltſam wuchs dort unter dem Dome der Racht
macht- und fraſtvoll der Weizen. das Mark der Völker, der
Lebensſpender der Welt. Vor dieſem Anblick ſchien Bresley die
Szene in dem Zimmer, das er eben verlaſſen hatte, zu Täo-
licher Bedeuungsloſigkeit einzuſchrumpfen. Ab, gewiß, der
Weizen ſeineiwegen rauften ſich ja die Ranchbeſtper bie
Bahn. der feile Verräter und alle die andern, die ſich hüben
und drüben zu kleinen Verſchwörungen zuſammengetan hatter
Als ob Menſchenkraft die rieſige Macht bee nen könnte
waren dieſe hitz gen und doch ſo nichtigen Salgereien, dieje
fieberhafte nutzloſe Haften der Sterblichen de es nur Außen
blicke währende Schwärmen des menſchlichen Dniſektes im We

leich zu dem ungeheuern ma eſtätiſchen, ruherollen Dzech
Weizens Die Men chen. Liliputaner, Mücken im Sonnen
chein umnſchewirrten keck einander in ihren kieinlichen Kämpfe
ie wurden geboren, lebten ihren kurzen Tag, ſtarben unt

zourden vergeſſen. während der Weigen, eingehüllt in die hie
Ruhe des Nirwimna, ſtetig wuchs unter dem Dome der Nach
aüein mit den Sternen und mit Gott.

Fortſetzung jolgt.)

d iſt, über die Einführung dieſes Wahlrechts in Preußen
enkt.

Die preußiſche Wahlrechtsfrage aber müßte den König um
ſo lebhafter intereſſieren, als es ſich hier um einen Fall han
delt, in deſſen fernerer Entwicklung auch ein ſtreng konſtitu
tioneller Monarch eine ſehr wichtige Rolle zu ſpielen hätte.
Jmmer ſchärfer und deutlicher entwickelt ſich nämlich die preu
ßiſche Wahlrechtsfrage zu einem Konflikt zwiſchen Volk und
Parlament. Welche Stellung die Dynaſtie in ſolchen Ver
faſſungsſtreitigkeiten einnimmt, iſt für ihr eigenes künftiges
Schickſal von großer Bedeutung. Die Habsburger und Wittels
bacher haben zweifellos mehr im Jntereſſe der Monarchie und
ihrer Familie gehandelt, indem ſie widerſtrebenden Parlamen
ten gegenüber die Sache des Volksrechts vertraten und zu
ihrem Siege mit beitrugen, als wenn ſie gegen das Volk, das
ſein Recht verlangte, ganze Armeekorps mobiliſiert hätten.

Die Ratgeber und Freunde des Königs von Preußen aber
ſcheinen dafür geſorgt zu haben, daß der Monarch nicht nur
über die Vorgänge an ſeinem eigenen Hofe ſondern auch über
die politiſchen Volksbewegungen in Preußen und Deutſchland
ſo ſchlecht wie möglich unterrichtet werde. Anders läßt es
ſich mit Hilfe der konſtitutionellen Formel nicht erklären, daß
der König zwar zur ſachlichen Frage des Wahlrechts noch nicht
Stellung genommen hat, wohl aber heute ſchon zu wiſſen
glaubt, daß die Formen, in denen ſich die preußiſche Wahl
rechtsbewegung abſpielen wird, die Anwendung von Waffen-
gewalt gegen das Volk rechtfertigen würden. Als die Arbeiter
Berlins am 21. Januar 1906 friedlich und unbewaffnet von
ihrem verfaſſungsmäßigen Recht, ſich zu verſammeln, Gebrauch
machten, hielt der König an die Selektaner der Gr. Lichterfel-
der Kadettenanſtalt eine Rede, in der er ſie zu Treue und Ge
horſam „auf dem Schlachtfeld wie auf der Straße“ ermahnte.
Das berühmte Gedicht des Kadetten Willi Ramdohr, das auf
Befehl des Königs in den Kadettenſchulen verbreitet wurde,
iſt der poetiſche Nachklang jener königlichen Rede.

Man muß daraus den Schluß ziehen, daß der König von
Preußen von ſeinen Ratgebern und Freunden in dem Glauben
erhalten wird, die Forderung des gleichen Wahlrechts ſei wei-
ter nichts als die böswillige Erfindung verbrecheriſch geſinnter
Umſtürzler. Während das gleiche Wahlrecht nach dem Wunſch
und der Ueberzeugung ſeiner Anhänger gerade das Mittel iſt,
die künftige Entwicklung Preußens und des ganzen Reiches in
geſicherte friedliche und geſetzliche Bahnen zu leiten, ſagt man
dem König von Preußen, die Vertreter dieſer Forderung ſeien
Gewalttäter und Hochverräter, die verdienten, füſiliert zu wer
den. Das iſt ein Mißverſtändnis, das gefährlich iſt für das
Volk, aber auch nicht ungeſährlich für den König.

Nun haben wir ja auch gehört, welcher unglaubliche, geradezu
ſagenhafte „Mut“ dazu gehören ſoll, dem König von Preußen
eine Aufklärung zuteil werden zu laſſen, die ſeinen bisherigen
Meinungen widerſpricht. Der Herr Reichskanzler, das Jdol
unſeres Freiſinns, beſitzt dieſen Mut nicht; das hat die letzte
Hofaffäre bewieſen, das beweiſt aber auch die ganze Regie
rungsweiſe Wilhelms II. Hätte der Reichskanzler dieſen
Mut beſeſſen, ſo wäre manches nicht geſprochen worden, was
geſprochen worden iſt, und manches nicht geſchehen, was ge-
ſchehen iſt. Dem König von Preußen iſt ganz gewiß noch nie
geſagt worden: Die preußiſchen Arbeiter ſtreben nicht nach „ge
waltſamem Umſturz“, denn ſie haſſen und verachten die brutale
Gewalt; ſie wären aber auch Hausnarren, wenn ſie darnach
ſtrebten, denn mit Spazierſtöcken und Taſchenmeſſern kann
man keine Revolution machen gegen Maſchinengewehre und
Feldgeſchütze. Trotzdem werden ſie ohne Menſchenfurcht ihren
Weg gehen, und ſelbſt vor gezückten Bajonetten und ſtarrenden
Gewehrläufen würden ſie nicht aufhören zu fordern, was ſie
für ihr heiliges und unveränßerliches Menſchenrecht halten.

Würde aber ein ſchlecht unterrichteter König gegen Volksrechte
Armeekorps mobiliſieren laſſen, ſo würde auch der größte Sieg
des Militärs über ein unbewaffnetes Volk nicht den Schaden
wettmachen können, den dadurch der König und ſeine Dynaſtie
erleiden würde. Zum letzten Ende ſind doch Meinungen
die allergrößte Macht. Jn dem Lande aber, in dem der König
von Preußen zurzeit als Gaſt weilt, war ſchon vor hundert-
unddreißig Jahren der Staatsſekretär Se. Majeſtät Charles
James For mutig und einſichtsvoll genug, das berühmte
Wort auszuſprechen:

„Meinungen ſind noch nie durch Piken und Schwerter und
Kanonen aus einem Land vertrieben worden.“

Die Wahlrechtsfrage eine Bildungsfrage.
Die Korreſpondenz des Lehrervereins

nacht folgende beachtenswerte Ausführungen über die Wahl-
rechtsfrage:

Gegen die Forderrg, das Wahlrecht für die Einzelland-
tage nach dem Vorbild des Reichslagswahlrechts zu geſtalten,
und gegen dieſes ſelbſt wird nicht ſelten der Einwand er-
hoben, daß die große Maſſe oder doch ein erheblicher Teil der
Maſſe nicht den rechten Gebrauch von dieſem Rechte wie vom
Stimmrecht überhaupt zu machen verſtehe. Wie ſollte ſich
wohl heißt es ein einfacher Tagelöhner im abſeits ge-
legenen Heidedorfe dieſes höchſten Rechtes des Staatsbürgers
in derſelben Weiſe bedienen können, wie man es etwa von
einem Profeſſor der Staatswiſſenſchaften erwarten darf! Nun
iſt ja ohne weiteres zuzugeben, daß für eine verſtändige Aus-
übung des Stinmrechts, namentlich des allgemeinen, gleichen,
geheimen und direkten Stimmrechts vor allem Bildung, mög-
lichſt viel Bildung vorqusgeſetzt werden muß. Unſer öffent-
liches Leben, an deſſen Geſtaltung jeder Staatsbürger durch
Abgabe ſeiner Stimme mitzuarbeiten berufen iſt, wird immer
komplizierker und dann mmer weniger überſchaubar. Und
die laut gewordenen Zweifel, ob denn heute wirklich jeder im
Beſitze dieſer Vorausſetzung ſei, mögen in einzelnen Fällen
der tatſächlichen Berechtigung nicht ganz entbehren. Dieſe
Zweifel aber können doch nun und nimmer einen auch nur
im entfernteſten ſtichhaltigen Grund dafür abgeben bereits ge-
währte Rechte zu beſchneiden, auf die Erweiterung eng be-
grenzter Rechte zu verzichten. Das hieße doch das Pferd am
falſchen Ende aufzärnen. Wenn dieſe Zweiſel eine Forde
rung begründen können, ſo kann es doch nur die ſein: daß
men alles daran ſetzen, nichts unverſucht laſſen und keine
noch ſo hohen Koſten ſcheuen ſolle, allen Gliedern des Vol-
kes die Bildung zu geben, die ſie brauchen, um das ihnen
zuſtehende Stimmrecht mit Einſicht auszuüben. So iſt im
Grunde jene: manchen vielleicht zunächſt beſtechende Ein-

Anklage, gerichtet gegen das
Boltsbildinigeweien der Gegenwart und gegen die Stelle die
für den Stund dieſes Teils der geiſtigen Kullkur verantwort-
lich iſt und in jen n Einwand liegt die zweifellos nur mit
Freuden z Forderung nach Erweiterung und

Volksbildung alſo vor allem der dringende
Wunſch nach einer durchgreiſenden Reform unſecer Volks
ſchul Vielleicht gibt dieſer enge Zuſannnenhang zwiſchen
Wahlrecht und Woſtsbildung einen kräftigen Anſtoß nach die-
er Richtung hin gls Nebenwirtung ver Wahlrechtsbewe gung
wäre das wirklich nicht übel
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Hoffentlich laſſen ſich gerade die Lehrer durch dieſe Aus

führungen e der Bedeutung der Wahlrechisfrage über

zeugen

Der Schwur auf den kleinen Block.
Zu den Reden, die Herr Haußmann, Herr Müller-

Meiningen, Herr Naumann und Herr Wiemer vor
dem großen Eini eſſen in Frankfurt a. M. gehalten
haben, iſt eine Dis nicht gewünſcht worden, und viel
wird zu ihnen auch kaum zu ſagen ſein. Genug daß dievier Maner untereinander einig ſind in unverbrüchlicher

Treue zum kleinen Block, der Vereinigung der drei freiſinni-
gen Fraktionen. Herr Naumann erklärte, die Führer ſeien
vollkommen einig, nur in den Zeitungen zanke man
ſich. Eine recht merkwürdige Auffaſſung von der Stellung der
Preſſel! Und Herr Haußmann ſprach der Freiſinnigen Volks
partei innerhalb des einigen Liberalismus die leitende Rolle
zu, „denn ſie hat die größten parlamentariſchen Tradilionen,
die größten Führer und das größte politiſche Kapi-
tal“. Da ſcheint es den Freiſinnigen mit ihren Führern zu
gehen, wie den Bauern mit den Kartioſſeln. Fraglich nur,
wer der Allergrößte iſt: Müller-Meiningen, der in ſeinem
verquatſchten utſch ankündigie, das Zentrum werde beim
Vereinsgeſetz geg nüber der Linken die radialſten Forderun-
gen ſtellen, und der ſo den Rückzug auf die mitilere Linie des
Kuligeſetzes ungeſchickt genug vorbereitete, oder Wiemer, der
gegen den Vorſchlag Barths polemiſierte,
weil man nicht bloß das geheime Wahlrecht, ſondern auch-
das direkte „fordern“ müſſe. Herrn Barth handelt es ſich
aber bekanntlich n cht um das „Fordern“ ſondern um das
Durchſetzen. Er hat vom Freiſinn verlangt, daß er
wenigſtens die Notreform der Abſtimnung als Mindeſtpro-
gramm aner'enne, das unter allen Umſtänden noch vor den
Landtagswahlen durch geſetzt werden müſſe. Herr Wie-
mer hat den Barthſchen Vorſchlag verdreht und ſich mit Hilfe
eines plumpen Taſchenſpielerkunſtſtücks a den Radikaleren
heraus geſpielt. Seine Unehrlſchkeit iſt um ſo ſchlimmer als
Barth ja gar nicht erwidern durfte, da es doch keine Diskuſ-
ſion gab.

Jmmerhin verdient feſtgehalten zu werden, daß Herr Müller-
Me ningen trotz aller Beſcheidenheit den Wunſch ausſprach,
man moge bei der Reform des Vereinsrechts von allen „klei-
nen Nadelſtichen polizeil cher Art“ abſehen, und daß Herr
Wiemer die Erhöhung der indirekten Steuern, namentlich die
Ein ührung einer Zigarren Banderoleſteuer werde er nicht mit
machen Vielleicht findet ſich bald die Gelegenheit, dieſe bei-
den größten Führer an ihre Forderungen und Verſprechungen
zu erinne in Dasſelbe gilt von der Erklärung Haußmanns,
man dürfe der Politik Bülows nicht entgegentreten, „ſolange
ſie nicht durch die Tat bezeugt, daß ſie verſagt.“ Bülow hat
unter der Herrſchaft des Blocks bisher noch genau denſelben
reaktiorären Kurs inne gehalten wie unter der „Neben-Regie-
rung des Zentrums“. Wir werden aber trotzdem nicht unter-
laſſen, von Zeit zu Zeit bei Herrn Haußmann anzu ragen,
ob die neue Politik des Fürſten Bülow nach ſeiner Meinung
überhaupt ſchon zu funttionieren angefangen hat.

Umfall in Sicht.
Den Wert der Frankfurter Freiſinndeklamationen beleuchiet die

Berliner Volkszeitumg gerade zur rechten Zeit, in
dem ſie ſchreibt:

hat, daß mit dem Spiritus-Monopol und der
Zigarrembanderolſteuer noch in der laufenden
Seſſion des Reichstages der Verſuch gemacht werden ſoll, die
Finanzen des Reiches auf eine „ſolidere Grundlage“ zu ſtellen.

Den „liberalen“ Konzeſſionen die gar keine ſind ſollen
ſich alſo ſofort auch ſolche an die wirtſchaftlichen Forderun-
gen der Regierung und der Konſervativen zugeſellen.

„Es würde uns,“ ſagt die Lib. Korr., „gar nicht wundern,
wenn auch ſofort das belieble Verkuppelungsſpiel nach dem
Beiſpiele des erhebender Präludiums zur Kanalvorlage und
dem Zolltarif wieder in Gang käme. Wir wiſſen daßein-
flußreiche freiſinnige Parlamentarier
für das Spiritusmonopolprojekt ſchon ge-
wonnen ſind und daß alsbald auch die Wählermaſſen
nach dieſer Richtung „bearbeitet“ werden ſollen.

Haben de Freiſinnigen aber erſt einmal das Spiritusmono
pol „geſchluckt ſo müſſen ſie auch bei der
Zigarrenbanderolenſteuerdaran glauben,
„im Jntereſſe der Blockpolitik“.

Welchen Sinn haben unter ſolchen Umſtänden auch heute
wieder die ſchönſten Frankfurter Kundgebungen, wie die geſt
rige, wenn der Fre ſinn ſich im Umkippen der Block dee zu-
liebe nicht genug tun kann

Der Mann, der als neuer Reichsſchatzmeiſter den Umfall des
Fre ſinns herbeiführen ſoll, heißt allerdings, ſo wollte es am
Montag die Berliner Börſe wiſſen, Ernſt v. Mendels-
ſohn-Bartholdy! Dernburg hat der Freiſinn kolonial-
fronmm gemacht, Mende'sſohn ſoll ihn monopolfromm machen
Das iſt die prinzipielle Bankdirektorenpoliti'.

Blockliteratur.
Nach dem Vorgange der Neuen Revue, einer Monats-

ſchrift, die von Herrn v. Zedlitz mit einem Artikel über den
lock eingeleitet worden iſt, iſt jetzt die eigentliche Blockzeit

ſchrift, das wochentlich erſcheinende Nationale Deutſch-
land mit ſeiner erſten Nummer herausgekommen. Dem Um-
ſchlag zieren neben einer ſchlechten Wiedergabe des Ledererſchen
„Bismarck“ die Namen der Herausgeber: Arendt (freikonſ.),
Arning ſnatl.), v. Böhlendorff-Kölpin (onſ.),Böhme (Ant.), v. Liebert (freikonſ. Reſchsverband),
Paaſche ſnatl und Wagner (konſ.). Herr Dove von
der Fretſinn gen Vereinigung und Herr Wiemer von ver
Freiſinnigen Volkspartei ſcheinen ſich die Nennung verbeien zu
haben ſie gehören aber, wenn wir recht unterrichtet ſind, mit
zum Konſortium; ohne ſie bliebe ja das Nationale
Deunſchland auch einfach ein Organ der alten Karlell-
par eien

Als ihre Hauptaufgabe bezeichnet die Zeltſchrift in ihrem Pro-
grammartikel „die ſoz a' demokratiſche Werbung und Propaganda
in der breiten Wählermaſſe zunächſt einmal zum Stillſtand,
ſpäterhn zum Rückgang zu bringen Ein Helfer will ſie
ſein allen denen de ſich geneinſam um die ſchwarweiß-
rote Flagge ſchaaren ganz gleich, oh die Einzelnen und
ihre politiſche Vorfahren mehr aus dem ſchwarzweißen
(blauweiſßen, grünweißen) oder h ſie aus dem
ſchwarzrot goldenen Lager ftanmen.“ Wer erkennt in
ſolchen buntgemiſchien Klängen nicht die unyerfälſchte Melodiedes Reihe perbeandel
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Es folgt ein Artikel Arends über den Block, worin er
klärt wird, die Freiſinnigen hätten aus ihm „keine Rückzugs
linie“. Naürlick wird auch mit der „Zentrumsgefahr“ fürchter
lich gedroht, als ob es Herrn Arendt darauf ankäme, am Ende
nicht auch noch ka holiſch zu werden. Es folgt ein Art kel des
Reichsverbandsgenerals über die zu „langſame“ Entwicklung der
deulſchen Kriegsflotte und anderes noch Belangloſeres. Das
Heſtchen koſtet 50 Pf. wir können die eidesſtattliche Verſiche-
rung abgeben, daß es ganz abgeſehen vom Politiſchen ſchon
wegen ſeines dürftigen Inhalts nicht den fünfzigſten Teil d eſer
Summe wert iſt. Als eine unverfälſchte Reichsverbandsgründung
wird die Zeitſchrift wohl tüchtig dazu beirragen, den Block zu
diskreditieren; eine andere Wirkungsmöglichkeit ſteht ihr nach
der erſten Probe kaum zu.

Jmmer noch Perfides aus Albion.
Der Londoner Berichterſtatter des Berl. Tagebl. depe

ſchierte am Sonntag ſeinem Blatte aus Portsmouth:
Die Vorſichtsmaßregeln zur Sicherung des Kaiſerpaares

ſind ſehr ſtreng, ſeltſamerweiſe namentlich gegen Deutſche;
ohne Empfehlung der deutſchen Botſchaft, die durch das
Foreign Office (das engliſche Auswärtige Amt) gegenge-
zeichnet ſein muß, erhält niemand Zutritt zur Werft und
Landungsſtelle. Gegen Engländer ſcheint man weniger
ſchwierig zu ſein.

Darnach ſcheint ja die engliſche Behörde das Verhältnis der
Deutſchen zu ihrem Kaiſer recht eigenartig zu taxieren.

Ein Vorſchlag zur preußiſchen Wahlreform. Der Hannobv.
Courier mach den Vorſchlag, die Regierung möge dem
Landtag bei der bevorſtehenden Erörterung der Frage der
Wahlrechtsänderung die Einſetzung einer außerparlamentari-
ſchen Kommiſſion zur Prüfung der Wahlrechtsfrage und aller
dazu gemachten Vorſchläge empfehlen; in dieſe Kommiſſion
müßten Vertreter der verſchiedenſten Richtungen berufen wer-
den, die ſich mit den Vertretern der Regierung über die Grund-
züge der Reform zu verſtändigen hätten.

Bei der notoriſchen Unfähigkeit des Landtages könnte die
Einſetzung einer außer parlamentariſchen Wahlrechtskommiſ-
ſion nur von Nutzen ſein, vorausgeſetzt natürlich, daß ihre
Zuſammenſetzung dem wahren Stärkeverhältnis der Parteien
im Volke entſpricht und ihre Verhandlungen in voller Oeffent
lichkeit geführt werden. Aber natürlich wird auch aus dieſem
Vorſchlag nichts, Herr Oertel hat ihn bereits verworfen, und
ſein Wunſch iſt dem ganzen Block Befehl.

Fünfundzwanzig-Pfennigſtücke. Der Zentralverband deut-
ſcher Jnduſtrieller hat eine Eingabe an das Reichsſchatzamt ge
richtet, in der er darum erſucht, die Einführung und Aus-
prägung von Fünfundzwanzig-Pfennigſtücken aus Nickel in die
Wege zn leiten.

Das Ende eines Sozialiſtenvernichters. Schleſiſche und an
dere Agitatoren der Gewerkſchaften und der Partei hatten ſeit
Jahren tauſenderlei Schikanen und Drangſalierungen ſeitens
des Bürgermeiſters der Stadt Schwerſenz (Prov. Poſen)
zu erdulden. Jn oſtentativer Weiſe ſetzte ſich der Herr über die
Geſetze hinweg, verhaftete Flugblattverteiler, nahm ihnen alles
weg was er bekommen konnte, beſchimpfte die Gauleiter und
Redner und ließ „ſeine“ Poliziſten im Kleinkrieg gegen die
Arbeiterbewegung nach eigenen Gutdünken ſchalten und wal-
X. t Pathos betonte dieſer Stadtgewaltige bei jeder Ge-
legenheit, daß er dafür einſtehe, daß die „rote Flut“ nach
Schwerſenz nicht komme, und daß er mit allen Mitteln zu ver
hüten wiſſen werde, daß ſich „Arbeiterverhetzer“ in ſeiner Do
mäne „breit machen“ würden.

Wie die Bresl. Ztg. nach Poſener Blättermeldungen mitteilt,
iſt dieſer ſaubere Sozifreſſer jetzt ohne Abſchied zu nehmen aus
ſeinem Königreich verſchwunden.
Reviſion der Kaſſe machte eine ſofortige geheime Stadtver-
ordnetenverſammlung nötig. Jn dieſer Sitzung wurde der
Stadtgewaltige abgeſägt. Er „willigte ein,“ auf jede Penſion
und Abfindung „freiwillig zu verzichten“. Die Blätter bringen
übereinſtimmend das plötzliche Verſchwinden des Bürgermei-
ſters mit dem Verſchwinden von 3000 Mark in Verbindung.
Dieſe 3000 Mark waren geſammelt worden für ein Denkmal

Eine ſofort vorgenommene

Kaiſer Friedrichs II1. Ferner wird öffentlich mitgeteilt, daß
der Verſchwundene den Spitzbübereien uſw. des kürzlich durch
Selbſtmord geendeten Kaſſenrendanten Pfill „nicht ganz fern
geſtanden“ habe. Den Gcnoſſen Schleſiens und Poſens wird
jetzt wenigſtens die Genugtuung, ihren Zorn an keinen Un
ſchuldigen verſchwendet zu baben.
ger Ordnungsleute haben wirklich Pech mit ihren Staats

ützen.
Der böſe Simpliziſſimus hat es auch der Staatsanwaltſchaft
in München angetan. Dieſelbe ließ die letzte Spezialnum-
mer, die den Moltke-Harden-Prozeß behandelt, konfiszieren.

Wie immer bei ſolchen Aktionen der Staatsanwaltſchaft han
delt es ſich um einen Mißgriff, denn die ganze Nummer des
Simpliziſſimus iſt in Wort und Bild der Ausdruck des Prote-
ſtes natürlicher Sittlichkeit gegen geſchlechtliche Krankhaftigkeit
und ihren ſozialen Einfluß. Das beweiſt u. a. Peter Schlemihls
(Ludwig Thoma) Gedicht an die Herren Hofprediger:

Bitte, ſtecken Sie die Naſen
Einmal tief in dieſe Blüten,
Welche dicht am Throne ſproſſen,
Den Sie doch ſo treulich hüten!
Sehen Sie mit ſtrengen Augen
Jedes Unkraut unterm Volke,
Und der Sauſtall neben Jhnen
Barg ſich hinter einer Wolke?!
Jch natürlich glaube Jhnen.
Aber viele, die Sie kennen,
Sagen, daß Sie gern geſchwiegen,
Um das Maul nicht zu verbrennen.
Scheuchet dieſen argen Zweifel,
Daß er gänzlich ſich verlierel
Gründet Magdalenenheime
Auch für Gardeküraſſiere!

Man wird zugeſtehen, daß ein ernſteres und ſittlich berech-
tigteres Veto gegen die preußiſche Gardejunkermoral nicht ein-
gelegt werden kann, als mit dieſen Zeilen. Und derſelbe Geiſt
überlegenen Hohns für oſtelbiſche Zuſtände füllt die ganze
Nummer. Daß es deshalb ausgeſucht ein Münchener Staats-
anwalt ſein muß, der konfisziert, iſt auch wieder ein Witz
für ſich.

Ein verurteilter Geiſteskranker. Ein höchſt befremdliches
Urteil wurde vom Oberkriegsgericht des bayriſchen 1. Armee-
korps in München beſtätigt. Der Pionier Auguſtin Walter
wurde wegen tätlichen Vergreifens an einem Vorgeſetzten vom
Kriegsgericht der 1. Diviſion zu ein Jahr zwei Monaten und
15 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er gelegentlich ſeines
Urlaubs in Mindelheim einen Unteroffizier, der in einem
Wirtshauſe ſein Seitengewehr beſichtigte, beſchimpfte und
durch mehrere Fauſtſchläge verletzte. Gegen dieſes Urteil legte
der Gerichtsherr Berufung ein, weil ihm die ausgeſprochene
Strafe zu niedrig erſchien. Jn der Berufungsverhandlung
wurden nun folgende Tatſachen konſtatiert: Walter wurde
nach dem Vorfall feſtgenommen und nach München transpor-
tiert. Jn eine Arreſtzelle gebracht, bekam er einen Anfall und
wurde bewußtlos aufgefunden. Hierauf wurde ſeine Ueber-
führung nach dem Lazarett angeordnet Ueber die dort an-
geſtellten Beobachtungen gab der Sachverſtändige Oberſtabsarzt
Dr. Friedrich folgendes Gutachten ab: Walter iſt ſchwer erblich
belaſtet, ſein Vater litt an Delirium und Epilepſie; ſchon ſein
Großrater war Alkoholiker. Auch im Lazarett hatte Walter
mehrmals Ohnmachtsanfälle und war er ſtets vollſtändig be-
waßtlos. Er leidet an Sinnestäuſchungen und nervöſen Be-
ſchwerden und iſt in hohem Maße hyſteriſch veranlagt. Jm
Zuſtande der Bewußtloſigkeit war das Gefühlsempfinden am
ganzen Rumpfe vollkommen aufgehoben, dagegen reagierte die
Kopfhaut um ſo ſtärker. Auch litt er an Dämmerzuſtänden,
alles Kennzeichen, die auf eine geiſtige Erkrankung hinweiſen.

Auf Grund dieſes Gutachtens wurde Walter als er ſich noch
im Unterſuchungsgefängnis befand, durch Verfügung des Gene-
ralkommandos ſeiner Militärpflicht wegen Untauglichkeit ent-
hoben. Bezüglich des inkriminierten Vorfalls erklärte jedoch
der Sachverſtändige, daß der Angeklagte für ſein Tun ver
antwortlich ſei, da, weil der Angeklagte nach dem Exzeß in
anderen Wirtſchaften weiter kneipte, ein pathologiſcher Rauſch-

zuſtand nicht angenommen werden könne. Doch ſeien ihm iwrit
gehende Milderungsgründe zuzubilligen und das umſomehr,
als eine Verlängerung der bereits ausgeſprochenen Strafe die
ſelben krankhaften Zuſtände bei Walter wieder hervorcufen
würde wie in den letzten Monaten Das Oberkriegsgericht
verwarf daher die Berufung des Gerichtsherrn. Der Geiſtes
kranke muß daher die Strafe von einem Jahr zwei Monaten und
15 Tagen Gefängnis verbüßen.

Soldarenſelbſtmord. Jn Memel ließ ſich der Rekrut Stramm
vom 3. Bataillon des Jnfanterie- Regiments Nr. 41 von einem
Eiſenbahnzuge überfahren. Der Unglückliche war ſofort tot.

Ausland.
Jtalien. Gärung in Süditalien. Jnfolge der

Verhaftungen, welche wegen der Bauernunruhen in DTorres
Maggiore vorgenommen worden ſind, drohen die Arbeiter mit
dem allgeme nen Ausſtande in allen ſüditalieniſchen Städten.
Die Regierung hat nach bekannter Methode Truppenverſtär-
kungen nach dem Süden entſandt.

Norwegen. Nach preußiſchem Muſter. Die nor
wegiſche Hauptſtadt iſt am Dienstag der vorigen Woche durch
einen brutalen Gewaltakt der Militärbehörde in Aufregung
verſetzt worden, die ſich gegen den jüngſt wegen „Fahnen-
ſlucht“ tatſächlich wegen grundſätzlicher Dienſtverweigerung

zu einem Jahre Gefängnis verurteilten Genoſſen Einar Li
richtete. Li hatte am Montag die Aufforderung erhalten, vor
Ende der Woche ſeine Strafe anzutreien; Tag und Stunde
zu beſtimmen, war ihm ausdrücklich ſelbſt überlaſſen. Aber
am Dienstag nachmittag um 2 Uhr erhielt er plötzlich Be
fehl, ſofort ins Gefängnis zu wandern, und ein Ser-
geant hatte den Auftrag, ihn nicht aus den Augen zu laſſen,
ſolange er noch außerhalb der Gefängnismauern weilte! Am
Abend desſelben Tages nämlich ſollte der verurteilte und ge
fangene Genoſſe an einer Diskuſſion mit dem als militäriſchen
Agitator tätigen Dr. Scharffenberg teilnehmen, und dies
wollte die Militärbehörde ofſſenbar verhindern. Jhr Ver-
fahren iſt um ſo mehr rechtswidrig. als über das Begnadi-
gungsgeiuch, das nicht Li ſondern das Kriegsgericht einge-
reicht hat, noch nicht entſchieden iſt. Selbſt der Direktor des
Kreisgefängniſſes in Chriſtiania erklärte unter dieſen Umſtän-
den die plötzliche Verhaftung für geſetzwidrig!

Die Nachricht von dem Geſchehenen wurde durch Social-
demokraten und durch Extrablätter über die ganze Stadt ver-
breitet. Tauſende ſtrömten nach „Arbeiterſamfundet“, dem Lo-
kal, wo Li ſprechen ſollte. Man beſch'oß einen zornglühenden
Proteſt gegen die „Preußerei“ im „freen“ Norwegen Die
Menge derer, die keinen Einlaß mehr finden konnten, ſtand
auf der Straße, brachte Hochrufe auf Li aus und verwünſchte
den Militarismus Es zeigte ſich hier wieder, daß der Ge-
waltſtreich gegen den Genoſſen Li zu nichts anderem dienen
kann, als zur Förderung der antimilitariſtiſchen Agitation.

Aus dem Keiche.
Regensburg. Eine „Bauernuniverſität“ wurde

von der Zentralſtelle bayriſcher Bauernvereine, die unter der
Leitung des bayriſchen Bauerndoktors Heim ſteht, in Regens
burg begründet und vor einigen W eröffnet. Die bayriſche
Anſtalt veranſtaltet in jedem Halbjahre 4hmonatliche Kurſe
für je hundert Bauern. Unterrichtet wird in Buchführung,
Warenkunde, Handelslehre, praktiſcher Kommunalpolitik, Ge
noſſenſchaftsweſen und allgemeiner Volkswirtſchaft. Auch ſo
ziale Geſetzgebung ſowie Maſchinenkunde ſoll gelehrt werden.

e —F aVerantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.
e e

Der Weihnachtskatalog der Deutſchen e und Fahr
radfabriken, Kreienſen (Harz), wird auf Wunſch ſofort
koſtenlos und ohne Kaufzwang an jedermann verſandt. Der
Katalog enthält eine außergewöhnlich große Auswahl in
Chriſtbaumſchmuck, Wand, Stand und Taſchenuhren, Schmuck
ſachen aller Art, Vederwaren, Stahlwaren, Reiſeutenſilien,
photographiſche Apparate Muſikapparate und Automaten,
mechaniſche Spielwaren, Haus und Küchengeräte, Näh
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ſtatt, wozu die gewählten Vertreter der Arbeitgeber und Kaſſen-

rbeiter-Fillonngsverein zu Xale a. S.

Der Kurſus für Geſundheitspflege beginnt:
a2) für die Damen am Dienstag den 19. Pov.
und b) für die Herren am Freitag den 22. Nov.
abends Punkt 8 Uhr in der BPrivatklinik des
Herrn Prof. Dr. Leser, Prinzenſtraße 11, unter
Leitung des Herrn Dr. med. v. Rothe.
Mitglieder, die an den ſludentiſchen Unter

„richtskurſen, vorläufig Rechnen und deutſcheSprachlehre, teilnehmen wollen, müſſen ſich Freitag den 15. Nov.
abends 84 Uhr in der Hermannſtraßen-Schule, Zimmer 10, 11
und 13. einfinden Honorax 50 Pf.

Frauen Abteilung Ammendorf: Mittwoch den 13. Nov.
abends 8 Uhr im Burgſchlößchen: Vortrag des Herrn Siedors
u

r. Lichtbilder-Vortrag des Jnſtituts „Kosmos“-Leipzi(Herr Rich. Vaube) am Mittwoch den 20. Nov. abends 7 Uhr e

r. Saale des Volksparks. Einlaß nur für Mitglieder und mit
arten verſehene, durch Mitglieder eingeladene Gäſte. Kinder

kein Zutritt. Der Vorſtand.
INNMCAMEXXX I

Mittwoch den 13. November abends s Uhr
im Reftaurant „Zur Erholung“, Martinsberg 6

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Wahl der Rechnungs Prüfungs-

Vorſtandswahl. 3.Kommiſſion. 2.i Aerzte Angelegenheit.4. Verſchiedenes. Der Vorstand
Allgem. Ortskrankenkasse Zeitz.

Am 19. November 1907, abends S Uhr, findet im
Saale des Neumann'ſchen Schauklokals, Gartenſtraße 45

General -Versammlung
mitglieder hiermit eingeladen werden.

Gegenſtände der Tagesordnung:
Neuwahl des Vorſtandes (1 Arbeitnehmer, 2 Arbeitgeber).
Wahl des Ausſchuſſes zur Prüfung der Jahresrechnung 1907.
Antrag betr die Verſchmelzung der hieſigen Krankenkaſſen.
Geſchäftliches.

Anträge oder Beſchwerden ſind bis zum 15. d. Mts. beim
Unterzeichneten einzureichen

Zeitz, den 9. November 1907.
Der Vorſtand. Kahe, Vorſitzender.

Konvamverein für DReotan und Omvegen

Sitz Zwintschönd. (k. 0. m. b. H)
Mittwoch den 20. November 1907, nachm. 2 Uhr, im

Gasthot zu Zwintschöna

General -Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht 1906/07 Erläuterung der Bilanz. Re
viſionsbericht des Aufſichtsrates. Beſchlußfaſſung über die
Verteilung des Reingewinns u. Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes, dreter Aufſichtsratsmit-
glieder und zweier Eriatzmänner.

3. Bericht über den Verbandstag in Eilenburg.
a. Anträge der Mitglieder dieſelben müſſen fünf Tage

vorher beim Vorſtand eingereicht ſein.
Der Vorstand: Wilh. Fischer. Wiln. Hauschlld.

e

Verh. der Kupfergchmiede, fifale halt a. J.
Sonnabend, den 16. November abends S Uhr
im großen Saale des Volkspark, Burgſtr. 27

Herbst- Vergnügen
Konzert, Theater und Ball

Die Kollegen, deren Angehörige, ſowie die Mitglieder anderer
Gewerkſchaften werden hierzu frdl. eingeladen. Das Komltee.

xviöhenüddiead v
Mitglied des Arb.-Athleten-Bundes.)

Sennkag d. 17. Rov. im gr. Saale d. Volkspark

z r r gMachm von 4 bis 7 Dr. Tanzkränzchen.
Abends 8 Udr:. Variété-Abend, nachdem BALI.
Karten sind bel sämtlichen Mitgliedern zu vaben.

Ohne Karte Kein Zutritt.
Der Vorstand

Sozialdemokr. Verein Zeltz.
Sonutag den 17. Novbr., abends 6 U in der „Zentralhalle“

Ball u. Gesangs Vorträge
von Aaeit.-Geangrerein Concordia-Galclhorn.

Hierzu laort freundlichſt ein Der Von

Was s0 II fch sagen
So hört man ſehr oft fragen wenn ein Vorſtands- oder

Vereinsmitglied uſw. aufgefordert wird, bei Feſtlichkeiten eine
Anſprache, Feſtrede oder dergleichen zu halten. Ja, wenn bei
Familienfeſten etwas geſagt werden ſoll und muß, wenn eine
paſſende Deklamation das Feſt verſchönen ſoll, dann iſt es gewiß
ſchwer, ja unmöglich, den tauſendfältigen Bedürfniſſen rfür grte Gelegenheiten etwas fertiges zu ſchaffen, wohl aber
wird es jedermann möglich ſein, an der Hand von Borlagen ſich
das paſſendſte herauszuſuchen, zuſammenzuſtellen und zu ergänzen.

Dazu ſoll das Buch
yVestgenossen!

dienen, das außer Anſprachen, Feſtreden, Prologe, Sedichte
und Lieder zu allen Geegenheiten entdält,
114 Seiten ſtark. Preis d. Buches 1.20 Mk. Porto 10 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuoithandliung,
Halle a. S., Harz 4243

Preise gelten vom
Erscheinen äileser
Zeitung ab und nur

voi Abhelang.
e

Jch empfehle:

Nonta
Donners

biete ich von meinen günſtigen Abſchlüſſen
ganz bedeutende Vorteile.

Freitag

Frisceh aus der Röstmasehbino
Kaffee, Auslese
Kaffoe, Santos

Kaffee, Hamb. do.

Kakao, gar. rein

Pfd. ſtatt 70 Pf. nur 60 Pf.
Pfd. ſtatt 88 Pf. nur 80 Pf.

Kaftfee, hochtf. Misch. Pfd. ſtatt 100 Pf. nur 90 Pf.
Pfd. ſtatt 120 Pf. nur 110 Pf.

Ah
Best. Hallescoh. gem. Pfd. ſtatt 20 nur 18 Pf.
Best. Würfelraftin. Pfd. ſtatt 25 nur 22 Pf.

Pfd. ſtatt 160 nur 135 Pf.

Hülsenſfrüchte,
nur neue beſtkochende Ware.

Linsen
Linsen, mittel
Linsen, große

ſt
Pfd.

fd. ſtatt 20 Pf.
ſtatt 25 Pf.
ſtatt 34 Pf.

Preisselbeeren in Zucker

Linsen, Rieſen Pfd. ſtatt 40 Pf.
Linsenbohnen Pfd. ſtatt 18 Pf.
Erbsen, gelbe Pfd. ſtatt 15 Pf.
Erbsen, grüne Pfd. ſtatt 18 Pf.
Erbsen, geſchälte Pfd ſtatt 23 Pf.

Erbsen, geſchält. Rieſen Pfd ſtatt 25 Pf.

Reis, gutkochend Pfd. ſtatt 20 Pf.
Reis Ia., volles Korn Pfd ſtatt 20 Pf.
Reis, Patna II Pfd. ſtatt 25 Pf.
Reis, Patna I Pfd. ſtatt 30 Pf.
Reis, best. Carol. Pfd. ſtatt 40 Pf.
Graupen, mittel Pfd. ſtatt 20 Pf.
Graupen, fein Pfd. ſtatt 25 Pf.
Gries, alle Körnungen Pfd. ſtatt 25 Pf.
Gebr. Gerste Pfd. ſtatt 20 Pf.
Malzkaftee, loſe Pfd. ſtatt 25 Pf.

Vudeln ete.
HBausfrauennudeln Pfd. ſtatt 40 Pf

Maccaroni ffein Pfd. ſtatt 40 Pf.
Fagonnadeln Pfd. ſtatt 40 Pf.
Facçonnudeln Ia. Pfd. ſtatt 45 Pf.
Fadennudeln Pfd. ſtatt 40 Pf.
Fadennudeln I Pfd. ſtatt 45 Pf.
Kartoffelmehl Ia. Pfd. ſtatt 18 Pf.
Pflaumen Ia. Pfd. ſtatt 30 Pf.
Ringäpfel Ia. Pfd. ſtatt 55 Pf.
ff. Zuckerhonig Pfd. ſtatt 28 Pf.
Gem. Himbeermarmel. Pfd. ſtatt 30 Pf.
Rhein. Apfelkraut Pfd. ſtatt 55 Pf.
Pflaumenmus, beſtes ſtatt 25 Pf.
ff. Tatfelmostrich ſtatt 25 Pf.
Hederslebener Rübensaft ſtatt 18-Pf.
Heidelbeeren Pfd. ſtatt 40 Pf.
Kote Rüben Pfd. ſtatt 25 Pf.

ſtatt 40 Pf.
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Wichtig für zparzame Hausfraven, Regtauratemre, Penglonane

Nur in dieser WVoohel!
Dienstag

a

Rittwoch
Sounabend

m anderen
in Verbind.

Waren.

nur 15 Pf
nur 20 Pf.
nur 29 Pf.
nur 32 Pf.
nur 15 Pf.
nur 12 Pf.
nur 14 Pf.
nur 19 Pf.
nur 21 Pf.

nur 12 Pf.
nur 16 Pf.
nur 20 Pf.
nur 24 Pf.
nur 32 Pf.
nur 15 Pf.
nur 18 Pf.
nur 18 Pf.
nur 14 Pf.
nur 21 Pf.

nur 32 Pf.
nur 35 Pf. F
nur 30 Pf.
nur 35 Pf.
nur 30 Pf.
nur 35 Pf.
nur 15 Pf.
nur 22 Pf.
nur 45 Pf.
nur 22 Pf.
nur 24 Pf.
nur 45 Pf
nur 16 Pf.
nur 16 Pf.
nur 15 Pf.
nur 30 Pf.
nur 20 Pf.
nur 30 Pf.

beſteSchwelneschmalz
Pfd. ſtatt 58 nurſchneeweis

Pf.

ſich We üranhn 123.
Pfd. ſtatt 140 Pf. nur

1000 P. Moselwein (Königsmoſer I
1000 FI. Rheinwein eſſteiner)
1000 Fl. Rotwein

G p.
G0 v.

ff. eeräuch. lachs feinen Scheiben/4 Pfd. ſtatt 40 Pf. nur 33 Pf.

dSeifſen
Oranienburger Kernseife
Oranlenburger Kernselife
Weisse Wachskernseltfe
Welsse Wachskernseife
Gelbe 8chmierseife, beſte
Weisses Terpentinseife, beſt

7

großer Riegel ſtatt 55 Pf. nur 50 Pf.
großer Riegel ſtatt 50 Pf. S V
großer Riegel ſtatt 65 Pf.
großer Riegel ſtatt 55 Pf. nur 50 Pf.

Pfd. ſtatt 25 Pf.
Pfd ſtatt 25 Pf.
Pfd. ſtatt 30 Pf.

e

Gekörnte W. Terp.-Salml/selfe
Beste Weizenstärke
Gute Kochstärke
Zorax beſt pulo.
Slaun, beſtes, 3 Stück 10 Ph.-Beutel

S Alle übrigen, hier nicht angeführten Artikel

Pfd. ſtatt 25 Pf.
Pfd. ſtatt 23 Pf.
Pfd. ſtatt 839 Pf.

Pf. nur 20ſtatt 30

ebenfalls zu ſehr ermäßigten Preiſen.
Auf alle Waren u Buer Rbattmarken,

Robert Weise,
Friedriohsplatz 9.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſcha,ie Buchdruckerei (E, G. m, b. H.) Halle a. S.

nur 22 Pf.
nur 20 Pf.
nur 25 v

f

III
tadellos gehend, ſtarke

eder StückGoldguss-Walzen Stück 48
tenſor- Walzen Stück 75 Pf.
älson-Walzen tück 95 Pf.

Sprochmasohinen

bedeutend verbeſſ., gut. Schallton
paſſend für alle Platten der Welt

50Stück 25 75 18.75 12

Clobus-Platten, doppelt
Stü

Minerva-Platten, doppel- 25e ſeitt Stück 2v Zonophon-Platten, doppel- z

w. e ſeitig StückHamburger

Engros Lager G. m. b. H,Leopold Halle a. S.

z
Weihnachten

1907!
Verlangen Sie unseren

großen, reich illustrierten
zirka 240 Seiten starken
Weihnachts-Katalog, denn
dieser bringt in Oeschenk-
artikeln eineau öhn-
lich große Au l undwird Jedermann sofort um-
sonst, portofrel ohne Kauf-

gesanctt.

N alitätswarezu wirklich billigem Preis

Deutsche Waffen und Fahrrad Fabriken
Abteilung Sport- und Geschenkartlke!

Krefensen s S.

S ssmilch's
Walhalla Theuter.

Nur noch wenige Tage:
F. A. Heinhaus, Rechenkünstler.

Staunonorregende Leistuungen.
Höchste Anerkennungen seitens aller Getehrten; sowie

Hlle. Clulre de Vral
L'eau (Wasser).

Pkant! Pariser Scetch n Prickelnd!
und das übrige exqnuisite Programm.

e van tun eben dfofegtanties
nit stets wechselnd. Programm. Erwachs. 20, Kinder 10 Pf. J

c eeon fhenter teſe Apoiio- In

Mittwoch den 13. Nov.
58. Ab. -Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Zum letzten Male:

Der Dieh, (le Voleur.)

Ein Stück in 3 Aufzügen
von Henry Bernſtein.

Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Direktion: Gustav Poller.
Heute, zum erſten Male:

bömmel Co.
oder

DeluvfigenStrohwihwen

Burleske i. 1Aufz. v. Lemoine
Anton Bömwel f. (eMoihe.

Außerdem nur noch 4 Tage
Der g9rossart. Spezlälltäten-
Tell mit d pompösen Liecht-

Schausptei:
Abdullad et a Superbe

u. d. übr. Glanznummern.

Donnerstag, den 14. Nov.
59. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſcthkarten gültig.
Dle lugtlege Oltwe.

Operette in 3 Akten (teilweiſe
nach einer fremden Grundidee)
von Viktor Léon u. Leo Stein.

Muſik von Franz Lehär.
Cederpanioffein,

le
mit feinſt. Kryſtallgläſern 7 227 n 7 n

Filzpantoffeln,
Rolzpandoffela,

Sohuh-u, Pantoftel-Hölzer,

Heuberoblen alter Holzchube.

Fr Fricke NManskelder-
Strasse

Ceſetungstähigset. Fabrikation a. Platze.Für Wie derberiaufer

durch eigene Geſpanne frei Haus.

Kräftigen un Mittage-
tisen, 50 Pf. beiMartha Healifri t h,

r in angepaßt,
Spezialität. boll plattiert,

im Tragen wie echt,

Mk. 5. 7.50 u. 10. v
ſowie alle optlschen Artikel

empfiehlt in reichſter Auswahl
Optiſches Jnſtitut

Karl Fchneltdler,
20 Gr. Ulrichstr. 20.

Gegr. 1881.
v Alle Reparaturen sofort.

Ein a weiridriger FVedorwagen
zu verkauf. Eichendorffſtr. 33. Thomafiusftraßge d.
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z Nr. 266.
u Sur Revolution in Rußland.
1 Das parlamentartſche Programm ver „echten Ruſſen“.

Angeſichts der am 14. November bevorſtehenden Eröffnung
lton der fordert das Leiborgan des Schwarzen Hunderts,

t Rußkoje Snamja, die „Rechten“ zur Organiſation
auf.

„Es iſt notwendig, daran zu er nmnern“, ſagt die Rußkoje
Snamja, „daß nur die organiſierten Rechten imſtande ſein
werden, die Arbeiten der Dima in die alten hiſtoriſchen Bah
nen Rußlands zu lenken.“ Das heißt mit anderen Worten:
Rußland wieder in die Ketten des Abfolutismus zu legen.
„Nur eiſerne Dis iplin“, fährt das ſchwarze Organ weiter
fort, „wird aus den „Rechten“ jenen Hammer ſchafſen, der
allein geeignet iſt, ſchonungslos auf den Herd der ruſſiſchen
Revolurion niederzuſauſen.“

Den Gegnern ſolchen politiſchen Strebens ſchlägt das
Schwarze Hundert vor, nach „echt ruſſiſcher“ Gewohnheit
zu verfahren: nämlich nach Eröſ nung der Duma die For-
derung des Ausſchluſſes ſämtlicher „äußer-
ſten Linken“ aus dem Beſtand der Duma
einzubringen! Und um einem überhaupt die Luſt, ein
„Linker“ zu ſein zu vertreiben, verlangt die Rußkoje Snamja,
daß alle aus politiſchen Gründen Verurteillen außer der vom
Gericht auf. rlegten Strafe noch der Prügelſtrafe zu
unterziehen ſeien.

Und dieſen Wilden übertrug das Geſetz vom 16. Juni die
Hauptrolle in der Tuma

Das Zarenwort iſt heilig. In den letzten Tagen brachte
der Telegraph die Nachricht, daß in Sebaſtopol zur Ausfüh-
rung des Todesurteils über Matjuſchenko, einem der Beteilig
ten an dem Aufſtand an Bord des „rxroten“ Kriegsſchiffes
Knjäs Potemkin, geſchritten wurde.

Der Aufſtand fand, wie bekannt iſt, im Juni des Jahres
1905 ſtatt und am 3. November desſelben Jahres unmtttel
bar nach dem Anſturw des revolutionären Volkes auf das
alte Regime, wurde das „Allerhöchſte Manifeſt“ von der Be-
gnadigung der an dem „Staalsverbrechen“ beteiligten Perſo
nen erlaſſen.

Laut dieſes Manifeſtes wurde allen vor dem 30. Oktober
1905 zur Todesſtrafe Verurteilten, ſowie denen, die vor die
ſer Zeit ein Verbrechen begangen hatten, das die Todesſtrafe
nach ſich zieht, letztere in 15jährige. Zwangsarbeit umngewan
delt. Dieſe „Gnade“ betraf alle ohne Ausnahme. Und als
im Januar vergangenen Jahres die an dem Aufſtand an
Bord des Potemkin beteiligten Matroſen von dem Marine
Kriegsgericht zuaun Tode verurteilt wurden, wurde die Strafe
laut Manifeſt in Zwangsarbeit umgewandelt.

Seit jener Zeit haben ſich die Erinnerungen an die rühm
lichen „Oktobertage“ getrübt und die Zarenſchergen haben es
nicht fikr nötig gehalten, dieſe „kaiſerliche Gnade“ einem der

r Es gilt ja, einen der
eſtrafen.

Lockſpitzelarbeit. Die ruſſiſche Regierung hat in bezug
auf ſchenähliche Enthüllungen Glück.* Während der letzten Pro
zeſſe gegen die Expropriatoren in Helſingfors und Wyborg
wurde in den gerichtlichen Dokumenten oft eine Perſon unte

dem Namen „Ungar“ genannt die eine Hauptrolle
Dieſer „Ungar“ entpuppte ſich als Anſtifter einiger Expropria
tionen (d. h. räuberiſche Ueberfälle auf Banken, Poſten uſw.
und nahm, laut den gerichtlichen Dokumenten, oft den Löwen
anteil der Beute für ſich in Anſprüch; er war auch bereit,
den ruſſiſchen Revolutionären“ bedeutende Geldſummen zu
überweiſen.

Jn der Zeit, als die meiſten Angehörigen der von ihm

es ſehr gut, ſich verborgen zu halten. Den finnländiſchen Be
hörden iſt es nun gelungen, den richtigen Namen dieſes ge
heimnisvollen „Ungars“ feſtzuſtellen. Es ſtellte ſich heraus,
daß er kein anderer war als ein ruſſiſcher Geheim-
poliziſt, ein gewiſſer Spuler, der noch während des Swea-
borger Aufſtandes verſucht hatte, ſich das Vertrauen der Re
volutionäre zu ſichern aber vergebens. Später, nach der
Flucht des Kapitäns Kock (des ehemaligen Oberſten der „roten
Garde“) verſuchte er ſich in die Reihen der „roten Gardiſten“
einzuſchleichen, aber auch damit hatte er kein, Glück und ſo
begann er ſchließlich mit der Organiſation von Räuberban
den. Die Mehrzahl ſeiner Komplizen wurde zu Zwangs-Ar
beit verurteilt.

Die Lockſpitzel ſind die rechte Hand des „Väterchens“ bei
der „Erneuerung“ Rußlands.

Erſchoſſen wurde in Radom ein Polizeikommiſſar während
der Theatervorſtellung.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. November.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die privaten Ausſprachen unter den Stadtverordneten vor

Beginn der Sitzung waren geſtern intereſſanter als die Debat
ten während der Sitzung. Lebhaft wurde der Wahlausfall
beſprochen, und die Frage, wie es kommt, daß der frühere
Oberbürgermeiſter Staude als Wähler erſter Klaſſe in Halle
Nord eingetragen ſein konnte, was dort eine jährliche Steuer
leiſtung von über 12 000 Mark vorausfetzt, blieb ein ungelöſtes
Rätſel. Denn 12 000 Mark Steuern ſetzen ein ſteuerpflichtiges
Jahreseinkommen von über 100 000 Mark voraus. Wenn auch
bekannt, iſt, daß Herr Staude in mehreren Aufſichtsräten ſigt,
ſo war doch nicht bekannt, daß ihn dieſe Stellungen ſoviel
Mammon einbrächten. Die von einer Seite geltend gemachte

Erklärung, Erverſiehenen Ehrenbürgerrechte, iſt hinfällig; denn die Ernen
nung zum Ehrenbürger iſt von keinem Einfluſſe auf die Stel
lung als Wähler. enn nicht ein Jrrtum bei Aufſtellung der
Wählerliſte vorgelegen hat, was im vorliegenden Falle kaum
anzunehmen iſt, ſo hat man es in Herrn Staude mit einem
der Stillen im Lande zu tun, die viel Weizen in ihre Scheunen
geſammelt haben, ohne daß die Welt erfahren hat, wie und
wann und wodurch. Der Himmel ſegnet die Gerechten. Auch
Jakob hatte nichts, als er über den Jordan ging und war dann

Ninge- doch Herr vieler fetter Herden geworden.433 Von den Punkten der Tagesordnung gelangte der eine, der
e zweifellos zu heftiger Oppoſition Anlaß gegeben hätte, nicht
v e5,

opferwilligen Helden der „roten Flotte“ zuteil werden zu laf
ſchlimmſten Feinde exemplariſch zu

ſpielte

organiſterten Banden auf der Anklagebank ſaßen, verſtand er

Herr Staude verdanke ſeine Erſtklaſſigkeit dem ihm

e

ich in

wurde.

Halle a. F. Mittwoch den 13. November 1907.

zur Beratung, da ſich der Etatausſchuß noch nicht mit ihm be
ſchäftigt hat. Der Sachverhalt iſt folgender: Die am 1. April
dieſes Jahres zu Magiſtratsſekretären beförderten Aſſiſtenten
Henn und Zeiſing bezogen bis zum 1. April 2150 Mark Gehalt.
Nach der neuen Gehaltsſkalg wären ſie am 1. April auf 2500
Mark geſtiegen, wenn ſie Aſſiſtenten geblieben wären. Da ſie
aber zu Sekretären befördert wurden, erlangten ſie nach g. 4
Abſatz 8 der neuen BVeſoldungsordnung nicht nur die Zulage
als Aſſiſtenten ſondern zugleich auch die nächſte Stufe im Se
kretärgehalt. Dadurch ſprangen ſie ſofort von 2150 auf 2800
Mark. Am 1, April 1908 werden ſie den nächſten Gehalts-
ſprung auf 3100 Mark tun; während mehrere dienſtältere Se-
kretäre dieſe Staffel erſt 1909 bezw. 1910 erreichen. Um dieſe
Ungleichheiten zu beſeitigen, „m u ß“, wie die Magiſtratsvor-
lage ſagt, den elf dienſtälteren Sekretären Deiſtel, Zander,
Nitzſchke, Schnitzker, Becker, Kleine, Gauſche, Gürtler, Knob
lauch, Balthaſar und Wamsler ein künſtliches Dienſt-
alter als Sekretär beigelegt werden, und zwar ſollen ſie ſo
beſoldet werden, als ob ſie bereits 1899 Sekretär geworden
wären, während das in Wirklichkeit erſt viel ſpäter, zum Teil
ſogar erſt 1906 geſchehen iſt. So ſollte den Herren bis zu
ſieben Dienſtjahren geſchenkt werden. Das bezieht ſich wirk-
lich nicht nur auf die Gehälter ſondern auch auf die Penſionie-
rung und die Penſionsſätze. Der Stadt würde dieſer Spaß
bis 1919 insgeſamt 18 600 Mark Mehraufwand auferlegen.

Der Antrag iſt ſo ziemlich das ſtärkſte, was den Stadtverord-
neten zugemutet werden kann. Erſt wird eine Beſoldungs-
ordnung fabriziert, die es ermöglicht, daß ein Unterbeamter
ſofort den Sprung von 2150 Mark auf 2800 Mk. Gehalt machen
kann, und weil ſich dadurch einige andere Beamte benachteiligt
und zurückgeſetzt fühlen, ſollen die Steuerzahler noch 18 600 M.
hinterher werfen.

Die fünftauſend Arbeiter, welche diesmal nicht zur Wahl
gegangen ſind, mögen erkennen, welcher Unterſchied zwiſchen
ihrer „gefüllten Kompottſchüſſel“ und derjenigen der Beam-
ten liegt. Dem Arbeiter bringt die nahende Wirtſchaftskriſe
die Geißeln der Lohndrückung und der Arbeitsloſigkeit; den
Beamten ſoll außer den ohnehin ſchon beträchtlichen Gehalts-
erhöhungen noch eine Extrazuwendung gemacht werden. Den
Arbeiter wirft man hinaus, wenn ſeine Arbeitskraft nach-
läßt; den Beamten rechnet man „künſtlich“ mehrere Jahre als
Dienſtalter an, damit er noch früher als ſonſt in den Genuß
des Höchſtgehaltes und des höchſten Penſionsſatzes kommt.
Der gutgeſinnte Wähler hat mithin allen Anlaß, bei den
Stadtverordnetenwahlen für eine Beamtenliſte zu ſtimmen oder
zu Hauſe zu bleiben und ſich die Zipfelmütze über die Ohren zu
ziehen, damit er nichts hört und nichts ſieht. Man ſoll die gott-
gewollte Ordnung nicht ſtören, auch wenn ſie an den Beutel
geht.

Als nächſte Volksvorſtellung
wird kommenden Sonntag im Stadttheater das Schauſpiel
Romeo und Julia zur Aufführung gelangen. Tertbücher
ſind für 20 Pfg. in der Volksbuchhandlung zu haben. Be
ſtellungen auf Billetts werden im Gebäude der Genoſſenſchafts-
Druckerei, 2 Treppen, Zimmer 10, von Mittwoch nachm. 4 Uhr
ab entgegengenommen.

Ablehnung eines Richters wegen Befangenheit.
Nachdem der Am'srichter Hoffmann unſeren Kollegen Fröh-

eunmnnung horge-5 22einer Urteilsbegründung „gemeine Geſinnun
worfen hatte, lehnte Fröhlich, als er in einem andern Pro-
zeſſe wiederum vor Hoffmann ſtand, dieſen wegen Befangen-
heit ab. Herr Hoffmann erklärte ſich jedoch nicht für befangen
und amtierte ruhig weiter. Jetzt liegt aus Berlin ein ähn
licher Fall vor, der bis zur Entſcheidung vor das Kammer-
gericht gebracht worden iſt. Das Kammergericht hat ſich zu
ungunſten des als befangen abgelehnten Richters ausgeſpro-
chen und würde zu demſelben Entſcheide haben gelangen
müſſen, wenn Fröhlich ſeine Beſchwerde über Hoffmann wei-
tergeführt hätte.

Ueber den zum Austrag gebrachten Fall berichtet die Ber
iner Zeit am Montag:

Jm September vorigen Jahres hat in einem Beleidigungs-
prozeß der Amtsrichter D. in der Upteilsausfertigung dem
beklagten Redakteur J. Fränkel ihn der Begründung der Straf-
abmeſſung den Vorwurf der niedrigen Geſinnung
gemacht. Dem Kammergerichtspräſidenten gegenüber behaup-
tete D., daß dieſer Vorwurf bei der Beratung und Abſtim-
mung des geſamten Schöffengerichts zum Ausdruck gebracht
worden ſei. Der Angeklagte erzielte mit ſeinem Strafontrage
und mit der Beſchwerde bis zum Juſtizminiſter nur, daß
dem Richter wegen Nichtbefolgung einiger Geſetzesvorſchriften
vom Landgerichtspräſidenten ein Monitum erteilt

Jm März erhob nun ein anderer Sch1iftſteller eine
Anzahl von Beleidigungsklagen gegen die Vorſtandsmitglieder
einiger Journaliſtenvereine, von denen mehrere an die vom
Am srichter D. geleitete Abteilung des Amtsgerichts Berlin
Schöneberg gelangten. Zu den Beklagten gehört auch Redak-
teur J. Fränkel, der den genannten Richter im Hinblick auf
den ihm von D. gemachten ſchweren Vorwurf der niedrigen
Geſinnung und auf die deshalb erhobenen Beſchwerden wegen
Beſorg nis der Befangenheit ablehnte.Amtsrichter D. äußerte ſich aber dahin, daß ihn das Vor-
gehen Fränkels wider ihn in der vorliegenden, ganz anders
gearteten Sache in keiner Weiſe in ſeiner Unparteilichkeit be
einfbuſſen könnte. Die dritte Strafkammer des Landgerichts II
zu Berlin wies das gegen den Am srichter D. eingebrachte
Ablehnungsgeſuch als unbegründet zurück, da nichts beige-
vracht ſei, woraus eine Parteilichkeit des Richters gegen die
Perſon Fränkels gefolgert werden könne. Dieſer vermochte
die Richtigkeit des Zurückweiſungsgrundes nicht anzuerkennen
und beſchritt deshalb die Beſchwerdeinſtanz. Der vom weiten
Straſſenat des Kammergerichts in ſeiner letz'en Sitzung ge-
faßte Beſchluß iſt von prinzipieller Bedeutung. Er lautet:

Der angefochtene Beſchluß wird aufge-
hoben. Das wider den Amisrichter D. vom königlichen
Amtsgericht Berlin-Schöneberg angebrachte Ablehnungs-Ge-
ſuch des Angeſchuldigten vom 4. September 1807 wird für
begründet erklärt. Gründe: Es kard zwar keine Rede
davon ſein, daß die von dem Angeſchuldigten vorgebrachten
Gründe die ernſtliche Beſorgnis einer Parteilichkeit des ab-
gelehnten Richters rechtfertigen. Aber dies verlangt der
S 24 der Strafpeozeßordnung auch nicht. Es genügt viel-
mehr bereits das Vorliegen von Umſtänden,
die geeignet ſind, in dem Rechtſuchenden Be

der Fahrläſſigkeit zu Unrecht verweint ſei.

18. 3ahrg.
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denken gegen die AUnbefangenheit des
Richters zu erregen. Ob dieſe Vorausſetzung er-
füllt iſt, kann nur von Fall zu Fall entſchieden werden.
Jm vorliegenden Fall iſt ſie gegeben.

Mit noch größerem Rechte als Fränkel konnte Kollege Fröh-
lich die Beſorgnis der BVefangenheit geltend machen, und es
muß Wunder nehmen, daß Herr Hoffmann nicht ſelbſt zu der
Einſirht gelangte, daß ein Angeſchuldigter, dem er „gemeine
Geſinnung“ vorgeworfen hatte c8s handelte ſich damals
auch noch um die Klage des Schuhſabrikanten Haaſe in Wei-
ne ihn mit vollem Rechte als befangen ablehnen

Die Erſtklaſſigen haben geſtern bei ziemlich reger Wahl
beteiligung folgende Herren als Stadtverordnete wiedergewählt
Dr. med. Mekus (130 Stimmen), Rentier Knabe (116), Berg-
direktor a. D. Reuß (131). Von den neuen Kandidaten er
hielten Bankdirektor Colberg 130, Hotelbeſitzer Achtelſtedter 128
und Maurermeiſter Lingesleben 117 Stimmen. Die genannten
ſechs Herren ſind auf ſechs Jahre gewähſlt. Auf vier Jahre
wurde Amtmann Ahrenholz mit 115 Stimmen, auf zwei Jahre
Prof. Dr. Schmidt Rimpler mit 89 Stimmen gewählt. Re
gierungsbaumeiſter Höſchele erhielt nur 25 Stimmen. 21 weitere
Stimmen erhielt er als auf ſechs Jahre gewählter Stadtver-
ordneter. „Bildung und Beſitz“' ſollen bekanntlich das Er
kennungszeichen der Erſtklaſſigen ſein. Beſitz iſt zwar bei den
Herren genug vorhanden aber die politiſche Bildung ging nicht
bei allen ſoweit, daß ſie den Unterſchied begriffen hätten zwiſchen
Kandidaten, die für ſechs Jahre aufgeſtellt ſind und ſolchen,
die als Erſatzleute zu wählen waren. Stadtrat Grote hatte
die Stimmzettel beſorgt und die Namen einfach unter einander
folgen laſſen. Dabei war Herr Knabe mit auf eine der letzten
Stellen als Erſatzmann hinuntergerutſcht, ſodaß ſeine Wahl ge
ne war. Es wird ſich zeigen, was die neugewählten Herren
eiſten.

Von der Anklage fahrläſſiger Tötung iſt geſtern
Stadtrat L. Grote vom Reichsgericht endgültig freigeſprochen
worden. Wie erinnerlich, hatte Grote auf einer Automobil
fahrt von Halle nach Leipzig am 10. Oktober vorigen Jahres
den 13 jährigen Knaben des Marktbeziehers Renner totgefahren.
Letzterer fuhr vor dem Automobil her und zwar etwa auf der
Straßenmitte. Grote gab mehrmals das Hupenſignal, um
Renner zum Fahren nach der rechten Straßenſeite zu veran
laſſen und dann vorſchriftsmäßig links vorbeizufahren. Renner
hörte jedoch die Signale nicht. Da auf der linken Straßen
ſeite der Knabe ging, fuhr Grote ſchließlich, allerdings vor
ſchriftswidrig, rechts am Rennerſchen Wagen vorbei, was bei
den 3/3 Meter Raum leicht möglich war. Der Knabe hatte
nach Rehen, die im Felde ſtanden, ausgeſchaut. Jn demſelben
Augenblick nun, in dem Grote am Rennerſchen Wagen vorbei-
fuhr, ſprang der Knabe auf die rechte Straßenſeite und wurde
dabei vom Kraftwagen totgefahren.

Das Halleſche Landgericht hatte in der erſten Verhandlung
auf Freiſprechung erkannt, da eine Fahrläſſigkeit nicht vorliege.
Nach Aufhebung des Urteils durch das Reichsgericht erkannte
das hieſige Landgericht wiederum auf r in bezug
auf fahrläſſige Tötung; aber wegen des Vorbeifahrens anRennerſchen Bagen auf der falſchen Seite wurde Grote zu

10 Mk. Strafe verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft legte
auch gegen das zweite Urteil Reviſion ein, da der Tatbeſtand

dabei nur ſubjektive, nicht auch objektive Erwägungen ent
ſcheiden laſſen. Der Reichsanwalt ſchloß ſich jedoch dieſem
Reviſionsgrunde nicht an, und das Reichsgericht erkannte auf
Verwerfung der Reviſion, ſo daß das freiſprechende Urteil
endgültig iſt.

Guten Appetit. Im vergangenen Winter ſtürzte in der
Dampfmolkerei zu Freyburg a. U. eine Katze in einen großen
Sahnenbottich. Das Tier wurde noch lebend herausgeholt, und
auf Anordnung des Jnſpektors Elvers wurde die Sahne ver
buttert und etwas billiger nach Halle verkauft. Eine
Arbeiterin erſtattete ſpäter über den Vorfall Anzeige, und es
wurde daraufhin gegen den Molkerei-Jnſpektor Elvers und den
Arbeiter Simon ein Strafverfahren wegen Vergehen gegen
das Nahrungsmittelgeſetz eingeleitet. „Prof. Baumert vom
Laboratorium der Halleſchen Univerſität bezeichnete in der Ge
richtsverhandlung ſolche Butter, in deren Sahne eine Katze ge
weſen, als ekelerregend und daher für den Verkauf als Genuß-
mittel nicht geeignet. Der Amtsanwalt beantragte gegen Elvers
eine Geldſtrafe von 20 Mk., für Simon beantragte er Frei
ſprache. Das Gericht indes verurteilte Elvers zu einer h
von 100 Mk., den Gehilfen Simon ſprach es frei von Schuld.

Selbſtmord. Geſtern nachmittag gegen fünf u ſtürzte
ſich in der Nähe des Geſtüts ein zirka 60 jähriger Mann in
die Saale. Der Unbekannte trug eine Bahnmütze. Der Ar-
beiter Heinrich aus Trotha holte den Lebensmüden nach
wenigen Minuten heraus Verſchiedene Paſſanten hatten den
alten Mann ſchon am Nachmittag in der Nähe des Geſtüts
beobachtet.

Ein höchſt dreiſter Diebſtahl wurde vergangener Nachtim r l von K. Teuſcher in 3 Großen
Steinſtraße, gegenüber dem Cafs Bauer, verübt. Mittels Nach
ſchlüſſels verſchafften ſich Diebe Eingang durch die Ladent
von der Straße aus. Beim Lichte der elektriſchen Bogenlampe
auf der Straße haben ſie bedeutende Vorräte an fertigen
Kleidungsſtücken und Stoffen mitgehen heißen. Herr Teuſcherwar 3 Kirmesbeſuch verreiſt. Anſcheinend haben die Diebe
genauen Beſcheid im Laden gewußt. Sie haben noch vor dem
Weggehen den Boden verunreinigt und damit einen alten
Aberglauben der Viebe beſtätigt, welcher annimmt, daß BVer-
unreinigung der Stelle, an welcher ein Diebſtahl T
wird, vor Entdeckung ſchützt. Anſcheinend hat man es alſo mit
alten „zünftigen“ Gaunern zu tun.

Der Kunabe, welcher Sonntag nachmittag in der Leipziger-
ſtraße von einem Motorwagen überfahren worden iſt und dabei
ſchwer verletzt wurde, iſt das ſechsjährige Söhnchen des Kut
ſchers Morgenbrodt geweſen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Das mit
großem Beifall aufgenommene neue Schauſpiel Der Dieb
wird am Mittwoch zum letzten Male gegeben. Die luſtige
Witwe wird Donnerstag nochmals gegeben. Freitag wird
Don Juan zum erſten Male wiederholt. Fünfte Volks
vorſtellung Sonntag nachmittag 3 Uhr Nomeo und Julia.
Billettverkauf ab Mittwoch vormittag 10 Uhr gegen Vorzugs-
ſcheine.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters.
Dienstag, gelangt zum erſtenmale die urkomiſche Burleske
Bömmel u. Ko. oder Die luſtigen Strohwitwen mit Lemoine
in der Hauptrolle zur Aufführung. Des weiteren weiſen wir

Henute,



darauf hin, daß der jetzige Spezialitätenteil mit dem Licht
e Elektras Traum, Heinrich Lange c. nur noch 4 Tage

eibt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Die
ſtaunenerregenden Leiſtungen des Rechenkünſtlers Herrn F. A.

haben, wie überall, ſo auch hier in Halle das leb-
hafteſte Intereſſe hervorgerufen. Allabendlich werden die
chwierigſten Rechenaufgaben ſeitens des ſchon im vorgerückten
lter ſtehenden Herrn mit ſpielender Leichtigkeit gelöſt. Herrn
inhauſen iſt bis jetzt noch nicht ein einziger Jrrtum während

einer Tätigkeit im WalhallaTheater unterlaufen, obwohl viele
ſucher bereits vorher oft die komplizierteſten Aufgaben ſich

urechtgeſtellt haben. Auch iſt außerdem Herr Heinhaus in der
age, von jedem Datum des vergangenen und jetzigen Jahr-

hunderts den betreffenden Wochentag in wenigen Sekunden zu
nennen. Auch etwaige hiſtoriſche Ereigſes welche zufällig
mit dieſem Datum zuſammenfallen, erwähnt Herr Heinhaus
ſtelt Morgen Mittwoch nachmittag findet wieder eine Vor

ellung nur lebender Phyotographien ſtatt.

Ammendorf, 11. November. (E. B.) Differenzen zwi-
ſchen den Dorfgrößen, die aus den Gemeinderatsſitzungen
r führten zu einer Privatklage des Kürſchnermeiſters

akobi gegen den Fabrikbeſitzer Röhning. Der Kirchenrat
hatte beſchloſſen, an den Kaufmann Meyer in Halle einen
roßen Teil des Pfarrackers zu verkaufen und Jakobi mit der
ermittelung des Kaufs beauftragt. Eines Tages ſoll nun

Röhning zu einem Rentner geſagt haben „Jakobi hat ſich für
die Vermittelung des Verkaufs des Pfarrackers von Meyer eine
i von 150 Mk. verſprechen laſſen.“ Durch dieſe Aeuße-
rung fühlte Jakobi ſich beleidigt, und er klagte deshalb gegen
Röhning vor dem Halleſchen Schöffengericht Röhning gab zu,
die Aeußerung getan und dabei in Wahrnehmung berechtigter
S gehandelt zu haben. Jakobi beſtritt aber mit aller

tſchiedenheit, daß er ſich von Meyer habe eine Proviſion ver
rn laſſen. Allerdings habe Meyer, der inzwiſchen ver-torben iſt, ihm geſagt: „Wenn Sie den Verkauf beſchlennigen,
dann gibt es einen Hundertmarkſchein“. Darauf will Jakobi

u Meyer geſagt haben: „Wiſſen Sie, ich bin hier ehrenamtlich
eteiligt und verbrenne mir die Finger nicht. Dann habe

Meyer noch von einem warmen Frühſtück geredet. Privatkläger
habe aber weder ein warmes Frühſtück noch einen Hundert-
markſchein erhalten und die ganze Sache ſei Klatſch. Die Ehe-
frau des verſtorbenen Kaufmann Meyer ſagte aber als Zeugin
aus, ihr Ehemann habe ihr vor Abſchluß des Verkaufs geſagt:

Jch muß auch an Jakobi 100 Mk. abgeben; denn der will bei
dem Geſchäft auch verdienen“. Wohl ſei der Zeugin ihr Mann
öfter mit dem Pfarrer und Jakobi zuſammengeweſen; aber derundertmarkſchein ſei ihres Wiſſens noch nicht gezahlt worden.

er Prokuriſt des Beklagten erklärte als Zeuge, er habe eines
Tages mit Meyer über den Verkauf des Pfarrackers geſprochen
und dem Meyer zugerufen „Na, wenn das Geſchäft nur nicht
noch in die Brüche geht“'. Darauf habe Meyer geſagt: „Da
ſeien Sie nur unbeſorgt; ich habe da den Jakobi gewonnen,
und der kriegt etwas ab“. Vaſtor Kirſch ſagte aber aus, er
abe nicht den Eindruck bekommen, als wenn der Privatkläger
ich bei dem Verkauf unpaſſend benommen habe. Jafobi habe

ihm ſelbſt erzählt, daß Meyer ihm einen Hundertmarkſchein ge-
boten, er das Angebot aber zurückgewieſen habe. Nach dem
Verkauf des Ackers habe Jakobi einmal ſcherzweiſe zum Pfarrer
eſagt: „Sie haben Jhr Geld erhalten und ich bin um dene und auch um das warme Frühſtück gekommen.
achdem ſich die Herrſchaften vor Gericht gründlich ausge-

ſprochen hatten, ſchloſſen ſie einen Vergleich: Der Beklagte er-
klärte, er habe ſich bei ſeiner Aeußerung nur auf das verlaſſen,
was ihm von anderer Seite mitgeteilt worden ſei; er kenne den
Privatkläger als einen ehrenwerten Mann. Der Privatkläger
e darauf die Klage zurück und die Koſten tragen beide Par-
teien.

DRietleben, 11. Novbr. (E. B.) Nachtquartier nahm
vorigen Freitag ein Unbekannter in der Baubude am Grüne-
waldſchen Neubau. Aus den vorgefundenen Kleidungsſtücken
bereitete er ſich ein Nachtlager, und eine volle Flaſche Schnaps
trank er aus. Außer einer alten Strickjacke hat er nichts mit-

nommen; ſie wird ihm bei der kühlen Temperatur gute
Dienſte leiſten. Der Verluſtträger hat die Jacke freilich nicht

gern eingebüßt; denn auch er konnte ſie gut gebrauchen.

Döllnitz, 11. November. (E. B.) Eine miſtige Ge-
ſchichte. Der Handelsmann und Hausbeſitzer Landgraf
von hier lebt mit ſeinem Nachbar Hausbeſitzer Wolter in Fehde.

r ſoll ſich nicht der Sympathie des Ortsſchulzen erfreuen.
hatte von dem Amtsvorſteher ein Strafmandat über ſechs

Mark erhalten, weil er durch das Herumwerfen von Miſt auf
den Bürgerſteig 2c. den Verkehr gehindert haben ſollte. Es iſt
hier üblich, bei Wegſchaffung des Miſtes aus den Gruben, den
Unrat vor dem Hauſe anfzuſpeichern, von wo er dann ſpäter
weggeholt wird. Landgrafs Nachbarin, Frau Wolter, wohnt
an der Halleſchen Straße wo es keinen Aufbewahrungsort
zum Fortſchaffen des Miſtes gibt, Landgraf wohnt in
einer Schlippe und hat vor ſeinem Grundſtück eine Barriere
anbringen laſſen. Da nun Frau Wolter am 7. Oktober nicht
wußte, wo ſie den Miſt hintun ſollte, trug ſie ihn auf Anraten
des Ortsvorſtehers vor und in Landgrafs Schlippe, ſo daß
Landgrafs Familie von dem Miſthaufen vollſtändig „einge-
friedigt“ waren. Man ſagte, wenn die Familie Landgraf auf
die Halleſche Straße wollte, müſſe ſie mittels einer Leiter den
Miſthaufen überklettern. Frau Landgraf ging noch am ſelben
Abend, ſo erzählte Landgraf vor dem Schöffengericht, zu dem
rege und ftellte dieſem die Sache vor. Der Ortsvor-

eher ſoll aber über den Fall nur furchtbar gelacht, aber keine
Abhilfe geſchaffen haben. Als nun der Ehemann Landgraf
abends ſpät mit ſeinem Geſchirr nach Hauſe kam und den
Wolterſchen Miſt ſah, wurde der Ankömmling darüber ſelbſt-
verſtändlich ſehr ärgerlich, da ihm ſogar die Einfahrt verſperrt
war. Er holte eine Miſtharke und ſchleuderte den Unrat um-
her, wohin er traf. Dabei flog ein großer Teil gegen das
Wolterſche Haus, das ebenſo bunt wie unſauber geworden war.

au Wolter ſagte vor Gericht, wenn ſie die Fenſter in ihrer
ohnung aufgehabt hätte, dann hätte ſie einen guten Teil des

Miſtes in die gute Stube bekommen. Wegen Beſchmutzung
des Wolterſchen Hauſes ſchwebt gegen Landgraf auch noch ein
Verfahren auf Grund des Sachbeſchädigungsparagraphen.
Landgraf verlangte ſeine ing und die Aufhebung des
Strafmandats. Nicht er habe den Verkehr geſtört ſondern ihm
habe man den Verkehr geſtört. Das Gericht beſtätigte aber
die vom Amtsvorſteher feſtgeſetzte Strafe von ſechs Mark. Jn
der Urteilsbegründung hieß es, es ſei wohl des Angeklagten

tes Recht geweſen ſich freie Bahn zu verſchaffen. DenVunger aber in der ausgedehnten Weiſe auch auf dem Bürger-

ſteig auszubreiten, wie er es getan e habe er kein Recht
gehabt, wenn man ihm auch in ſchikanöſer Weiſe mitgeſpielt hat.

Aus den Gemeinden.
Naumburg. Stadtverordneten -Sitzun vom7. e er, Die Sitzung ſtand unter dem Eindruck der

kommenden Stadtverordnetenwahlen.
Der erſte Punkt behandelte die Beſchwerde, welche die Ver-

ins gegen die Anſtellung des Kalkulators Hoop beim
egierungspräſidenten geführt hat. Dieſe iſt vom Regierungs-

präſidenten zurückgewieſen worden, weil dieſer der Vorbedin-
gung, daß er die Gerichtsſchreiberprüfung beſtanden haben

müſſe, genügt habe, da er dieſe Prüfung in Mecklenburg be-
ſtanden habe. Außerdem ſei ſeine in der Beſchwerde bemän-
gelte Geſundheit durch ärztliches Zeugnis als befriedigend be-
zeichnet worden. Herr Becker empfiehlt, die Beſchwerde wei
ter zu führen, denn die Gewandtheit in kalkulatoriſchen Ge
ſchäften ſei wohl bewieſen und außerdem ſei es doch wohl ſelbſt
verſtändlich, wenn für den Gemeindedienſt einer preußi-

ſchen Stadt die Gerichtsſchreiberprüfung rin
werde, damit die preußiſche Prüfung gemeint ſei,
dieſe fehle bei Herrn Hoop. J Antrag des Herrn Bartho
lomäi wird die weitere Beſpréchung der in
die vertrauliche ſe berng verwieſen. der
Magiſtrat dem Beſchluſſe der Ve rian mung daß vor jeder
Stadtverordnetenwahl gedruckte Wählerliſten, ausegeben werden, nicht beigetreten iſt, falls nicht die Verſamm-
ung mit einer Abweichuny hiervon einverſtanden iſt, beantragt

die Wahlkommiſſion, zum Zwecke einer Verſtändigung mit dem
Magiſtrat eine gemiſchte Kommiſſion einzuſetzen, was die Ver
ammlung beſchließt und werden die Herren Brauſe, Scheele,
tarcke und Volk gewählt.
Herr Bartholomäi weiſt darauf hin, daß na chden miniſte-

riellen zur Ausführung der Städteordnung die
Wahl von Magiſtratsmitgliedern in der Regel i S er als
zwölf und nicht ſpäter als ſechs Monate vor Ablauf ihrer
Amtszeit erfolge. Da nun aber im April 1908 die Amtszeit
zweier Stadträte ablaufe, ohne daß der Magiſtrat eine Erſatz
wahl beantragt habe, ſo beantragt Herr B. über den c r
Beſchwerde zu führen. Herr Becker meint, es liege wohl nur
ein Verſehen des Magiſtrats vor. Dieſer erklärt aber, von
einem Verſehen könne keine Rede ſein, ſondern er wolle die
Wahl jetzt nicht vornehmen laſſen, da die Jnſtruktion z
„in der Regel“, alſo nicht unbedingt. Nach kurzer Debatte
wird beantragt, daß die Sache durch die Rechtskommiſſion ge-
prüft werde. Dieſer Antrag wird abgelehnt und der Antrag
Bartholomäi auf Beſchwerdeführung gegen vier Stimmen an-
genommen. Der Magiſtrat beantragt, eine Anleihe von
297 887,88 Mk. aufzunehmen, um eine Reihe von rn zu
beſtreiten für Arbeiten, welche ſchon bewilligt und zum Teil auch
ſchon ausgeführt worden ſind. (Z. B. Errichtung des Bismarck-
platzes, Chauſſeeſtraße, Bürgerſchule, Elektrizitätswerk, Stein
weg, für Grochlitz 47 835,26 Mk.) Da die Finanzkommiſſion
dieſen Antrag noch nicht hat durchberaten können, wird die
Sache vertagt. Hierbei wird die unbefriedigende Ausführung
der Errichtung des Separationsweges in der früheren Flem-
minger Höhle bemängelt. Der Magiſtrat und Herr Volk tra-
ten dieſer Klage entgegen.

Einem Anlieger an der Ecke der Kanonier-Schöneburger-
ſtraßenecke wird ein Stück Gelände frei zurückgegeben. Dem
Erholungsheim der Gemeindebeamten der Provinz (bei
Sachſa) wird für die Jahre 1908 bis 1910 je 100 Mk. Beihilfe
gewährt. Der Garniſonsverwaltung ſollen für mehrere bau-
liche Veränderungen in der Artilleriekaſerne 12-14 000 Mk. be
willigt werden, wenn dieſe ſich zu einer Verzinſung von min-
deſtens 514 Proz. verſteht und ſoll darüber noch mit der Garni-
ſonsverwaltung verhandelt werden. Die Schiedsmanns-
Stellvertreter des dritten und vierten Bezirkes (die Herren
Holzapfel und Hofmann) werden h Als Bei-
ſitzer bei den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen werden
für die dritte Abteilung gewählt: die Herren Breitfeld, Schrö-
ter, Crato, Löbnitz (Rohde, Voigt, Schindler, Volk als Stell-
vertreter) für die zweite Scheele, Starcke Bar
tholomäi, Dürbeck) für die erſte Abteilung: Rüder, Richter
(Märtens, Brauſe). Da es dem Kindergarten an einem
geeigneten Lokale fehlt, ſo ſoll auf Antrag der Bau und
Schulkommiſſion der Eckzwinger an der Marien und Jakobs-
promenade gekündigt und dem Kindergarten überlaſſen werden.

Den Antrag auf Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes hatten
die Herren Bartholomäi, Becker und Rotta geſtellt.
Erſterer führte in ſeiner Begründung an, dieſe Abgabe ſehr
ungerecht abgeſtuft und halte vom Zuguge ab oder gebe zum
Wegzuge Veranlaſſung. Sie belaſte den Gewerbetreibenden,
laſſe aber die Beamten gänzlich frei. Auch bringe ſie jährlich
nur etwa 1300 Mk. ein. Da nun viele andere Städte dieſe Ab-
gabe aufgehoben hätten, ſo beantrage auch er im Namen der
Finanzkommiſſion ihre Aufhebung. Als vor einiger Zeit der-
ſelbe Antrag von anderer Seite geſtellt ſei (gemeint iſt unſere
Petition um Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes. D. B.) ſei es
noch verfrüht geweſen, aber jetzt hätten ſich die Beſchwerden,
auch von Beſſergeſtellten vermehrt. Auch würden dadurch
wei Arten von Bürgern geſchaffen. Der Magiſtrat lehntſchriftlich den Wegfall einer Einnahmequelle ab, ſolange nicht

eine Deckung für dieſen Ausfall geſchaffen werde.
Hierüber ſetzte nun eine ſehr lebhafte Debatte ein, in wel-

cher ſich die meiſten Redner mit dem Antrage einverſtan-

den erklärtenili i ei Filialfangeregt. Der Magiſtrat lehnt den Antrag nicht rundweg ab,
aber ohne reifliche Ueberlegung könne er keine Vorlage darüber
machen; die Abgabe treffe doch alle und wenn man die Aus-
nahme mit den Beamten aufheben wolle, ſo müſſe die Ver-
ſammlung das beſchließen. Er zählt eine Reihe von Aus
gaben auf, welche die Verſammlung früher bewilligt hat, wenn
das alles durchgeführt worden wäre, ſo hätten wir jetzi 200Prog.
Steuerzuſchlag. Dem entgegnete Herr Becker: Wenn ein
Pflaſterfonds vorhanden wäre, ſo hätte heute keine Anleihe be-
willigt werden brauchen, welche der t vielleicht nicht ein
mal genehmigen werde. Auch ſei die Verſammlung an demEntgang von Einnahmen bei der Straßenbahn nicht ſchuld,
denn nach dem Bauvertrage mußten Wagen ſchon bei der
Eröffnung vorhanden ſein. Herr Dürbeck iſt gegen die Auf
hebung, ſo wenig ihm dieſe Abgabe auch gefällt; aber andere
Abgaben belaſten die Gewerbetreibenden noch viel mehr. Herr
Rechtsanwalt Dr. Reichardt iſt gegen die Aufhebung, da
die Verſammlung ſchon vor einiger Zeit einen gleichen Antrag
abgelehnt habe und der heutige keine neuen Gründe vorbringe.
Herr Bartholomäi meint, die ſchlechte Finanzlage rühre daher,
daß man notwendige Ausgaben zurückgeſtellt hat, um nicht die
Zuſtimmung der Regierung zu einem Steuerzuſchlage, der 100
Proz. überſteigt, einholen zu müſſen. Die Herabſetzung der
Verwaltungskoſten der Stiftungskaſſen iſt doch voll und ganzder Armenkaſſe zugute gekommen. Einer Snabenhatnedet-
ſchaft ſollten nicht 40 000 Mk. gezahlt, ſondern nur dieſe Ein
nahmen garantiert werden. Die neuen Gründe liegen darin,
daß ſchon viele andere Städte die Abgabe aufgehoben haben,
der frühere Antrag wurde nur abgelehnt, weil er nicht ge
nügend vorbereitet war. (717) Hierbei zieht ſich Redner einen
Ordnungsruf des Vorſtehers zu, weil er an dem Verſtändnis
des Magiſtratsvertreters für die Verwaltung der Stiftungs-
kaſſe zweifelte. Herr Becker iſt für Abſchaffung der unteren
uns will die Abgabe erſt bei einem Steuerſatze von 16 oder 20
Mark erhoben wiſſen. Herr Mahlcke beantragt, die Sache
einer gemiſchten Kommiſſion zu unterbreiten, welche über eine
Reviſion der Abgabe beraten ſoll und wird dazu die Rechts
kommiſſion beſtimmt, aus welcher auf eigenen Wunſch Herr
Dr. Reichardt ausſcheidet, worauf Herr Becker dazuge
wählt wurde. Es wird noch geklagt, daß andere Städte Ver
waltungsüberſchüſſe erzielen, während bei uns immer gepumpt
wird. Eine Anfrage über Beſchäftigungsart und Gehaltsem-
pfang einzelner Beamter wird vertagt, da nicht fe ſteht. ob der
Magiſtrat von der Anfrage Kenntnis erhalten

Ueber das wiederholte Geſuch einiger Anwohner der Ams-
dorffſtraße um Pflaſterung dieſer Straße, wird zur Tages
ordnung übergegangen, da für den Stadtteil Groch i in jüng-
ſter Zeit ſehr große Aufwendungen gemacht worden ſind. Doch
ſollen die Wegſchäden durch Bekieſung ausgebeſſert werden.
Hierauf geheime Sitzung.

Parteinachrichten.
Warnung vor Schwindlern. Vom Parteivorſtand wird

uns geſchrieben:
Jn letzter Zeit iſt uns mehrfach mitgeteilt worden. daß

unſere Genoſſen in verſchiedenen Orten von Schwindlern ge
brandſchatzt worden ſind, die ſich als ruſſiſche Flüchtlinge aus-
gegeben haben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen dringend, der
artige Unterſtützungsgeſuche überhaupt abzulehnen. Parteige
noſſen, die vor der Rache des ruſſi chen Deſpotismus flüchten
mußten, reiſen überhaupt nicht im Lande herum, um die Pro-

Auch wurde hierbei eine Filialſteuer

vinzial und Kreisorganiſationen wegen Unterſtützung anzu
ehen.Dngbeſendere warnen wir vor einem gewiſſen Jwano

witſch und einem Schulenbart, der ſich auch als
Jacobovitſch ausgibt.

Einige Zahlen von den Berliner Stadtverordnetenwahlen.
Das Ergebnis der Berliner Stadtverordnetenwahlen dritter
Abteilung ſtellt ſich ſo, daß in allen beteiligten 16 Bezirken von
überhaupt 52 317 abgegebenen Stimmen die Sozialdemokratie
allein 41 524 Stimmen aufgebracht hat, andererſeits der Frei-
ſinn nur 8888 Stimmen, daneben die Konſervativen 1711
Stimmen, die Zentrumspartei 106 Stimmen, einige andere
Kandidaten zuſammen 88 Stimmen ſogenannte „zerſplitterte“
Stimmen). 41524 Stimmen von überhaupt 52 817 Stimmen
macht 79,4 Prozent! Es entſpricht der gegenwärtigen politi-
ſchen Situation, wenn wir in ganz Berlin alle nichtſozialdemo
kratiſchen Stimmen ohne weiteres zuſammenwerfen. Rechnen
wir ihnen auch noch die „zerſplitterten“ hinzu, ſo ergibt ſich,
daß von 1901 zu 10907 die Zahl aller nicht ſozialdemokratiſchen
Stimmen von 10 249 auf 10 793, alſo nur um 544 Stimmen ge
ſtiegen iſt. Dieſen 455 Stimmen ſteht gegenüber eine Zu-
nahme der ſozialdemokratiſchen Stimmen um 7925!

Gewerkſchaftliches.

Brennereiarbeiter- Ausſtand in Nordhauſen. Seit dem
2. Oktober ſind die Arbeiter der Firma Friedrich Degen
Nachf., Jnhaber Stegemann Söhne, Branntwein-
brennerei in Nordhauſen, ausgeſperrt. Alle Verſuche, die Sache
beizulegen, ſcheiterten an der Hartnäckigkeit der Brennereige-
waitigen. Bei dieſem Kampfe, in dem Angehörige des Brauerei-
arbeiterverbandes in Frage kommen hat es letzterer nicht mit
dieſer Firma allein zu tun, ſondern die geſamten Brennherrn
haben ihre Hand im Spiele. Fällt der Kampf zugunſten der
aus geſperrten Arbeiter aus, ſo iſt es klar, daß alle in den 72
Brennereien Perſonen für die Organiſation gewonnen werden
Das wiſſen die Herren Arbeitgeber und deshalb iſt ihnen jedes
Mittel recht, um den Arbeitern eine Niederlage zu bereiten. Am
15. November werden nun die neuen Preisliſten für den Nord-
häuſer Branntwein von den Brennherrn herausgegeben. Hier
würde es Zeit ſein, der Firma Friedrich Degen Nach Jnh
Stegemanns Söhne, zu beweiſen, daß die Solidarität der Ar-
beiter kein leerer Wahn iſt. Branntwein iſt ein Produkr, wel
ches hauptſächlich von Arbeitern konſumiert wird. Deshalb iſt.
es notwendig, das Verhalten der Firma ins richtige Licht zu
rücken, ihr die Entlohnung ihrer Arbeiter vorzuhalten, die nur
19 bis 20 Mark wöchentlich betrug.

Lohnbewegungen und Streiks. Der Ausſtand der Se i
denfärbereiarbeiter in Zürich hat weiteren Um-
fang angenommen. Die Ausbreitung auf die übrigen Färberei-
arbeiter des Kantons ſteht bevor. Vier Korporationen ange-
hörende Getreidewäger und -meſſer haben auf 35 Schiffen die
Arbeit niedergelegt. 700 Bergleute in Oſtricourt
Belgien) ſind in den Ausſtand getreten. Da die Zechenbe-
ſitzer im Revier Neucaſtle (Auſtralien), die Wiederanſtel-
lung der entlaſſenen Arbeiter verweigerten, faßten die vereinig-
ten Gewerkſchaften Beſchlüſſe, nach denen am Dienstag ein
Maſſenausſtand wahrſcheinlich iſt. 14 000 Mann und
120 Millionen Mark Kapital werden dadurch betroffen.

Mit einem vollen Siege der Arbeiterſchaft hat der Boy
kott, den die Ber iner Arbeiterſchaft gegen das Warenhaus
Jandorf und das Kauſhaus des Weſtens inſzenierte, ge-
endet. Der Boykott wurde bekanntlich verhängt, weil in beiden
Warenhäuſern den Hausdienern die Unterzeichnung eines Re
verſes zugemutet wurde, der einem Raube des Koalitionsrechtes
gleichkam. Jetzt nun ſind alle Differenzpunkte zu beiderſeitigen
Zufriedenheit aus der Welt geſchafft worden. Die Solidarität
der Arbeiterſchaft insbeſondere der Frauen mit den aus
geſperrten Hausdienern hat ſich in dieſem Falle glänzend be-
währt.

Die Arbeiterbewegung als Kulturförderin. Vor einigen
Wochen teilten wir mit, daß ſich die Direktion der Treptower
Sternwarte an die Berliner Gewerkſchaftskomm ſſion gewandt
habe, damit dieſe durch Abnahme von 100 000 Doppelkarten
zum Preiſe von 80 000 Mark den Verfall dieſes wichtigen Bil-
dungsInſtituis verhindern und den dringend notwendigen Neu
bau ermöglichen helfe. Der preußiſche Staat hat bekanntlich für
ſolche Dinge kein Geld übrig, das er zum Ankauf von 200 000
Mark Zuchthengſten nötiger braucht. Der Appell an die Gewerk
ſchaſten iſt nicht erfolglos geblieben. Die erforderliche
Summe iſt beſchafft und binnen kurzem wird die
Grundſteinlegung des neuen Sternwartegebäudes vor ſich gehen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Wieder ein getöteter Eiſenbahner. Auf

dem h Hermannſtraße wurde der Rangierer Handel
von einer Lokomotive überfahren und vollſtändig zermalmt.

Spandau. Ein Revolverattentat ereignete ſich am
Sonntag abend in dem Hauſe Hoher Steinweg 4. Bei einem
Renkontre zwiſchen dem Hauswirt, dem Maurer Gramm und
einem ſeiner Mieter, dem Arbeiter Dürrel zog Gramm einen
Revolver, n zu frer Sinne und W zweiSchüſſe auf Dürrel ab. Einer dieſer üſſe verletzte D. in der
ehe Süfte, der andere den rechten Arm. Gramm wurde
verhaftet.

Frankfurt. Das Ende der Proſtituierten. Jn der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde im Flur des Hin
terhauſes Neugaſſe 26 die 29jähr. Proſtituierte Auguſte Sutor
tot aufgefunden. Sie war mit dem im gleichen Hauſe wohn-

chreiner Höfling in Streit geraten, im Verlauf des
ortwechſels ſtieß dieſer die Sutor die Treppe hinunter. Das

Mädchen erlitt einen Schädel- und Genickbruch und war auf
der Stelle tot. Höfling ſtellte ſich ſelbſt der Polizei und wurde
in Haft genommen.

Wegen Münzver ePaipe wurden drei Männer und
eine Frau feſtgenommen, die falſche Einmarkſtücke angefertigt
und in den Verkehr gebracht haben ſollen.

Hamburg. Schwerer Bauunfall. Montag vormittag
11 Uhr ereignete ſich auf dem Neubau des AtlanticHotels ein
ſchwerer Bauunfall. Eine im dritten Stockwerke eingebaute
Stahlkammer brach durch und ſtürzte durch ſämtliche Stock-
werke hinab. 12 Arbeiter gerieten unter die Trümmer, bisher
konnte die Feuerwehr zehn der Verunglückten retten, welche
mehr oder minder ſchwer verletzt r wei werden noch ge
ſpot es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ſind. Das

nglück iſt angeblich auf leichtſinnige Arbeit zurückzuführen.
Jn Arbeiterkreiſen verlautete bereits am Freitag, mit derSicherheit auf dem Bau ſei es nicht geheuer.

Kiel. Bei ſtarkem Nebel überrannte der Hafen
dampfer Admiral Köſter unter Heikendorf ein unbekanntes
re Man hörte Hilferufe der Ter fand aberpäter das gekenterte Boot leer. Auch die Herkunft des Bootes
und die Anzahl der vermutlich Ertrunkenen iſt unbekannt.

Hannover. Ein zweifacher Mord oder Selbſt
mord wurde Montag früh hier entdeckt. Gegen 10 Uhr vor-
mittags fand man im Holzgraben in der Eilenriede in der
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Nähe einer Soatdpirttcat die beiden un verheirateten Geſchwi

r

ſter Frida und Emm eele mit durchſchnittenen Pulsaderntot 2eſt Die beiden im Alter von 58 Wer 60 Jahren ſtehenden

Schweſtern ſind z dem Befund indeſſen nicht durch Ver
blutung, ſondern in olge Erſtickens Am Ufer des
Grabens fand man zwei Meſſer. Die Damen lebten in guten
Verhältniſſen. Die Annahme der e
lautet auf Mord. Man nimmt an, daß die beiden Schweſtern
überfallen, beraubt, mit dem Meſſer bearbeitet und dann in den
Graben geworfen wurden.

Saarsurg. Genickſtarre in der Kaſerne. Beim
r r Nr. 97 brach die Genickſtarre aus. Ein

Sergeant un en Mann liegen hoffnungslos darnieder. An
dere Mannſchaften ſind unter verdächtigen Anzeichen erkrankt.
ad er deshalb zwei Kompagnien aus Saarburg entfernt

Hannover. Selbſtmord. Aus dem dritten Stockwerkſtürzte ſich Montag in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Witwe
Weidner und war ſofort tot. Sie hinterläßt zwei Kinder. Ver
mutlich beging ſie die Tat infolge geiſtiger Störung.

Vermiſchtes.
17 Bergarbeiter getötet. Jn der Grube Ramband bei St.

Etienne in Frankreich ſind infolge u des Förderſeiles 17
Bergleute 200 Meter tief abgeſtürzt. Die Leichen konnten noch
nicht geborgen werden.

*Ueberſchwemmungen haben auf der Jnſel Elba große Ver
heerungen angerichtet. Acht Menſchen kamen ums Leben.

Gin u wenn auch nur in einem kleinen Um
fange, beſteht ſeit etwa einem Wo in Haſpe in Weſtfalen.
Der Vorzug der amerikaniſchen Jugendgerichtshöfe iſt, daß ſie
die Würdigung der beſonderen Verhältniſſe des jugendlichen
Miſſetäters ermöglichen, und daß der Richter faſt allein zu be
ſtimmen hat, ob dem Strafverfahren Fortgang zu geben oder
die Beſſerungsanſtalt oder die Fürſorgeerziehung anzuwenden
ſind. Eine ähnliche Einrichtung in Haſpe iſt dem Oberlandes-
gerichtspräſidenten Dr. Holtgreven in Hamm zu verdanken, der
bei ſeinen Gefängnisreviſionen fand, daß der jugendliche mit
dem alten Verbrecher in überfüllten Gefängnisräumen und in
der ſchlechten Geſe ſchaft völliger Verderbtheit verfallen müſſe.
Der Oberlandesgerichtspräſident vermittelte, daß dem in
Haſpe ins Leben gerufenen beſonderen Fürſorgeausſchuß, be
ſtehend aus dem Vorſitzenden des Waiſenrates, dem evangeli-
ſchen Geiſtlichen, welcher den Vorſitz im Presbyterium führt,
dem katholiſchen Geiſtlichen und den evangeliſchen und katho-
liſchen Schulleitern, die Miſſetaten der 12 bis einſchließlich 15
Jahre alten Kinder vor Erhebung der Anklage zur Begutach-
tung unterbreitet werden. Wird das Maß der Einſicht der
Strafbarkeit bei Begehung der Handlung verneint, ſo wird die
gerichtliche Verfolgung meiſtens ausgeſetzt. Dadurch ſind in
Haſpe ſeit dem verfloſſenen Jahre von 15 dieſer Unmündigen
13 von den Schranken des Gerichts ferngehalten worden.

Ein u ndgerichtshof, der wirklich ſeiner Aufgabe gerecht
werden will, ſollte aus Richtern beſtehen, die aus allen Kreiſen
der Bevölkerung von dieſer ſelbſt gewählt ſind und vor allem
darüber zu befinden befugt ſein ſollten, in welcher Dei die
vernachläſſigte Erziehung der Kinder nachzuholen ſei. Unſer
preußiſches Fürſorgeſyſtem dient leider bekanntlich nicht der
a ſondern der völligen Verwahrloſung der ihr An
vertrauten.

Eine blutige Statiſtik. Nach dem Bericht der Kommiſſion
für den zwiſchenſtaatlichen Handelsverkehr in den Vereinigten
Staaten von Amerika hat die Zahl der bei
ſammenſtößen und -Entgleiſungen getöteten und verletzten
Paſſagiere in einem beunruhigenden Grade zugenommen. Jn
dem am 30. Juni zu Ende gegangenen Jahre fanden 5000
Perſonen ihren Tod, 76 285 wurden verletzt. Die Zunahme
gegen das Vorjahr beträgt 775 bzw. 9577 Perſonen.

„Hvochachtungsvoll!“ Eine uralte, bei Dippelsdorf unweit
Moritzburg ſtehende Eiche iſt jetzt mit einer Tafel verſehen
worden, welche die nachfolgende Jnſchrift zeigt:

ch alte Eiche kann ſchon manch 100 Jahre denken, (1)
ab manchen Herrſcher Sachſens hier paſſieren eſe
in Natur- und Baumfreund wird gewiß es nie ſich ſchenken,

Er muß genau zur Minute am Platze ſein, er darf, ſolange
ſeine Arbeitszeit dauert auch nicht einen Augenblick ſeine
Aufmerkſamkeit herabmindern, kurz erſt die Maſchine hat jene
kaſernenmäßige Fabrikdisziplin geſchaffen, die heute jede Spur
von perſönlicher Freiheit des Arbeiters ertötet, ſolange er bei
der Arbeit iſt. Da aber, wie bereits erwähnt, die Arbeit faſt
ſeine ganze Lebenszeit ausfüllt, ſo iſt das faſt gleichbedeutend

mit der Aufhebung jeder perſönlichen Frei-heit überhaupt.
Und weiter, immer weiter wütet die Maſchine. Nicht nur

Freiheit, Lehensfreude, Lebensgenuß raubt ſie dem Arbeiter,
ſondern ſogar das Leben ſelbſt! Erhöhung der Produk-
tivkraft der Arbeit bedeutet bekanntlich, daß mit der gleichen
Arbeitskraft mehr Produkte hergeſtellt werden. Jn der Manu
fakturperiode wurde im weſentlichen nur dieſer Erfolg erzielt.
Es wurden alſo nur mit den vorhandenen Arbeitskräften be
deutend mehr Waren produgziert als früher. Die Maſchine aber
hat von dornherein die Produktivkraft der Arbeit ſo koloſſal
geſteigert, daß ſie rieſenhaft Arbeiter aus Lohn und Brot warf.
Jedesmal wenn die Maſchine in einem Produktionszweig neu
eingeführt wird, bedeute ſie den langſamen oder ſchnellen
Hungertod für unzählige Arbeiter. Das ſind keine Wort-
ſpielereien noch Uebertreibungen, ſondern nackte Tatſachen.
Wir erfahren von Marx: „Die Weltgeſchichte bietet kein ent
ſetzlicheres Schauſpiel als den allmählichen, über Jahrzehnte
verſchleppten, endlich 1838 beſiegelten Untergang der engliſchen
Handbaumwollweber. Viele von ihnen ſtarben am Hungertod,
viele vegetierten lange mit ihren Familien auf 216 d (etwa
20 Pfennig) täglich.“ Und für die Jahre 1834—1835 konſta-
tierte der Generalgouverneur von Britiſch-Oſtindien: „Das
Elend findet kaum eine Parallele in der Geſchichte des Handels.
Die Knochen der Baumwollweber bleichen die Ebenen von Jn-
dien.“ Wenn aber die Maſchine eingeführt iſt, hört ſie nicht
auf, in der gleichen Richtung zu wirken, nur daß man es nicht
mehr ſo kraß merkte. Aus den Berichten der engliſchen Fabrik-
Jnſpektoren zitiert Marx eine Unmenge Beweiſe hierfür. So
1858: „Der beſtändige Zweck verbeſſerter Maſchinerie iſt, die
Handarbeit zu vermindern.“ Oder 1856: „Die Anwendung von
Dampf- und Waſſerkraft auf Maſchinerie, die bisher mit der
Hand bewegt wurde, iſt das Ereignis jedes Tages.“

Die Arbeitsloſigkeit als Maſſenerſchei-
nung die früheren Zeiten ganz unbekannt wur, iſt ſomit
ebenfalls eine Wirkung der Maſchine. Wohl gab es auch
früher Arbeitsloſe, und wenn Krieg oder Mißernte oder ſonſt
ein großes Unglück geweſen, dann gab es wohl auch mal
maſſenhaft Arbeitsloſe. Aber das waren Ausnahmeſälle. Die
maſſenhafte Arbeitsloſigkeit als eine ſtändige, regelmäßige Er
ſcheinung verdanken wir erſt der kapitaliſtiſch angewendeten
Maſchinerie.

Die vielen aus Lohn und Brot gedrängten Arbeitsloſen
ſuchen nun natürlich irgendwo unterzukommen, überfluten an
dere Produktionszwe ge und ſetzen das Kapital inſtand, den
Lohn unter den Wert der Arbeitskraft her-
abzudrücken.

Gerichtsſaal.

Schökkengericht,.
Halle, 11 November.

Wegen Beleidigung eines Poliziſten wurde ein
Arbeiter von hier zu fünf Wochen Gefängnis verurteilt. Er
hatte in der Nacht vom 25. zum 27. September in der Tor
ſtraße, als er an dem Beamten auf einem Rade vorbeifuhr,
den Poliziſten „Du“ genannt und ihm zugerufen, er werde ihnſchon einmal „kappen und ihn dann meineidig machen.

Als unehrlicher Kamerad erwies ſich ein hieſiger
Brauer, dem von einem Arbeitskollegen ein Sparkaſſenbuch
mit 666 Mk. Einlage zur Aufbewahrung anvertraut worden

Man wird vor dem „Dichter“ „ho tungsvoll“ ſich neigen
Hochachtungsvoll (I) an meinem gaf tillzuſtehen.

a

müſſen!

Arbeiter und Maſchine.
IV.

Mit den bisher von uns beltrachteten Tatſachen ſind die
traurigen Einwirkungen der Maſchine auf das Leben des
Arbeiters noch lange nicht erſchöpft. Alle die Nachteile, welche
die Unterordnung des Arbeiters unter das Kapital ſchon
früher mit ſich gebracht hatte, ſind durch die Maſchine auf
die Spitze getrieben worden. Schon die Manufaktur welche
bekanntlich die Herſtellung eines Geg e nſtandes unter mehrere
Arbeiter verteilte verurſachte dadurch eine gewiſſe Verein-
ſeitigung des Arbeiters. Er lernte nur noch eine Teilopera-
tion und blieb ſein Leben lang an dieſe gefeſſelt wodurch.
ſeine Arbeit viel von ihrem früheren Reiz verlor. Die Maß
ſchine nahm ihm ſelbſt dieſe Teiloperation ab und ließ ihm
nur ein paar mechaniſche Handgriffe übrig. Damit wurde der
Arbeit jeder belebende und intereſſante gnhalt geraubt.
Das iſt für den Arbeiter von der furchtbarſten Bedeutung
denn ſein Leben iſt faſt ganz von der Arbeit ausgefüllt. Die
Arbeit iſt faſt ſeine einzige Lebens betätigung. Wir haben
leider! nicht nötig, unſern Leſern des längeren auszu
malen, wie es auf Körper und Geiſt des Arbeiters wirkt,
wenn er täglich viele, viele Stunden lang nichts weiter zu
tun hat, als etwa ein Stückchen Blech unter einen Präge-
empel zu ſchieben oder Kohlen in ein Ofenloch zu ſchütten.
as in der Manufaktur erſt eine beginnende Vereinſeitigung

war, führt untee der Herrſchaft der Maſchine zur vollkommne
nen geiſtigen und körperlichen Verkrüppelung des Arbeiters.
Wer das aus der eigenen Erfahrung noch nicht kennt oder
ſonſt ſich weiter darüber zu belehren wünſcht, der leſe Engels

Lage der arbeitenden Klaſſen in England
oder Zolas herrlichen Roman Arbeit.

Weiter hat die Maſchine alle perſönliche Freiheit
des Arbeiters bei der Arbeit unterdrückt. Jm Handwerk kam
alles auf die perſönliche Geſch'icklichkeit und Eigenart des Ar
beiters an. Jn der Manufaktur wurde das eingeſchränkt,
immerhin aber wurde der Arbeiter, wenn auch einſeitig, ſo
doch für die Teilopevation ausgebildet, für die ſich ſeine
Perſ. nlichkeit beſonders eignete. Er hing freilich von der Ar
beit ab; er mußte ſich in den Organismus der andern Teil-
arbeiter einfügen; er konnte nicht, wie der Handwerker, zu
jeder ihm beliebigen Zeit das Werkzeug aufnehmen oder nie-
derlegen wenn ein Produkt zuſtande kommen ſollte. Aber
umgekehrt hing auch die Arbeit von ihm ab, von ſeiner Eigen-
art, von ſeiner Perſönlichkeit, ja von ſeiner Stimmung. Mit
all dem hat die Maſchine ein Ende gemacht. Da ſie das
ganze Werk verrichtet, kommt alles darauf an, daß ſie in
der richtigen Weiſe bedient wird, insbeſondere, daß ihr regel-
mäßiger, ununterbrochener Gang nicht geſtört wird. Dazu iſt
nötig, daß ſich der Arbeiter ihr und ihrem Gange anpaßt.

Siehe die Artikel in Nr. 243, 260 und 264 des Volks
blattes.

1904 bis 1906 den ganzen Betrag nach und nach ab. Als der
Geſchädigte den groben Vertrauensbruch entdeckte, wurden ihm
400 Mk. erſetzt. Das andere will der unzuverläſſige Kamerad
ſpäter erſetzen. Der wegen Unterſchlagung Angeklagte wurde
zu 150 Mk. Geldſtrafe event. 30 Tagen Gefängnis verurteilt.

Eine jugendliche Dienſtmagd, die ihrer Freundin eine bunte
Bluſe wegnahm, muß dafür drei Tage Gefängnis abmachen.

Ebenſo erging es zwei Metallarbeitern, die gelegentlich ihrer
Beſchäftigung in einem Warenhauſe einige Kleinigkeiten mit-
genommen hatten.

Versammlungsberichte.
Steinſetzer, Hilfsarbeiter und Rammer. Eine leider

nur ſehr ſchwach beſuchte Verſammlung am 9. November mußte
nach Aufnahme einiger neuer Mitglieder von dem a
Referat über das Weſen der Unternehmerverbände Abſtand
nehmen. Der laue Verſammlungsbeſuch wurde auf die geringe
Agitationstätigkeit der Steinſetzer zurückgewieſen, und es wurde
der Wunſch laut, daß letztere mehr auf die indifferenten Arbeiter
einwirken ſollten, um auch dieſer bisher am ſchlechteſten bezahl
ten Arbeiterkategorie einen kleinen Vorteil verſchaffen zu helfen.
Von den zirka 150 im Beruf beſchäftigten Hilfsarbeitern ge
hören nur 43 dem Steinſetzerverband als Mitglied an. Einige
Beſchwerden gegen andere Organiſationen wurden dem Vor-
ſtand zur ſofortigen Regelung überwieſen, da es als höchſt un-
gehörig zu bezeichnen ſei, daß Mitglieder, welche nur vorüber-
gehend in einem anderen Berufe arbeiten, von der in Betracht
kommenden Organiſation gezwungen würden, ſofort überzu-
treten. Um die Agitation lebhafter zu betreiben, ſollen Bücher
kontrollen intenſiver betrieben werden. Als Delegierte zur
Gaukonferenz wurden die Genoſſen Rob. Gräfe und Karl
Henze gewählt. Eine demnächſt ſtattfindende öffentliche Ver-
ſammlung wird ſich mit der Lohnfrage beſchäftigen. Es iſt das
Frſcheinen aller Genoſſen notwendig. (Eingeg. 12. 11. 07.) P. G.

Faberikarbeiter. Ueber ein für die Maſchinenaroeiter
intereſſantes Thema Die Entſtehuug und Entwicklung der
Zuckerfabriken, ſprach am 9. November in der Bezirksverſamm-
lung bei Kautzſch Kollege Dannehl. Er erläuterte in kurzen
Zügen die Vorgeſchichte der Zuckerinduſtrie bis zur Jetztzeit,
gleichzeitig dabei die Lohn, Arbeits- und Wohnungsverhättniſſe
des deutſchen im Verhältnis zum amerikaniſchen Arbeiters
ſchilderad, ſprach er am Schluſſe die Erwartung aus, daß jeder
denkende in hieſiger Raffinerie beſchäftigte Arbeiter dazu bei
tragen möge, ein beſſeres Organiſationsverhältnis zu ſchaffen,
damit jede verſuchte und ſpäter vorzunehmende Lohnkürzung
beſſer abgewehrt und ihr vorgebeugt werden könnte.
Beſchwerde wurde erhoben über den Vorarbeiter Göricke
organiſiert bis Januar 1907, dann wegen rückſtändigen
Beiträgen geſtrichen), daß dieſer bei ſeinen Vorgeſetzten
Denunziationen macht, wonach ſchon einige Arbeiter entla ſen
wurden. Ueber beſtehende Differenzen in der Elktrochemiſchen
Fabrik in Ammendorf und der Färberei Halle wurden einige

itteilungen gemacht. Kollegen, welche ſich an dem ſtudentiſchen
Lehrkurſus beteiligen wollen können ſich noch bis zum
15. November in einer Liſte im Arbeiterſekretariat einzeichnen.
Für den angekündigten Kurſus von Rühle, welcher am 15. 2. 08
beginnen ſoll, werden darauf bezugnehmende Zirkulare durch
die Hilfskaſſierer verausgabt und die ſich Meldenden in der
am 20. 11. (Bußtag) ſtattfindenden Generalverſammlung auf
die beſtimmte Zahl zur engeren Wahl geſtellt. Eingegangen

am 12. 11.) W. k

war. Da er in Geldverlegenheit war, hob er in der Zeit von

Büchermarßkt.
Kommunal Politiſches aus Offenbach a. M. Offen

bach iſt eine der wenigen Städte des Deutſchen Reiches, in
denen die Sozialdemokratie im r die Mehr
heit hat. Getreu dem kommunal politiſchen Programm der
Partei hat die Fraktion zum r Aerger der ſonſt alleinherrſchenden Groſbonxgeoiſte die Politik befolgt die im Jnter-

eſſe des arbeitenden Volkes notwendig war.
Jn einer handlichen Broſchüre hat das Sozialdemokratiſche

Wahlkomitee den Auſſtieg der Stadt, das rückſtändige, volks-
feindliche Wirken der früher allmächtigen Plutokratie Offen
bachs mit einem durchaus einſeitig im Intereſſe des Geldſacks
tätigen Oberbürgermeiſter geſchildert. Weiter ſind die Er
rungenſchaften aufgezählt und begründet, die unter dem Re
gime der neuen Mehrheit zu verzeichnen ſind. Es ſind dies
die Durchführung des Prinzips der unentgeltlichen Geburts
hilfe, die Aufhebung des Oktrois auf Lebensmittel, die Er
ſchließung neuer Einnahmequellen durch Jnregienahme und
ratio. ellen Ausban oder Neuſchaffung des Waſſerwerks, der
Gasanſtalt, des Elektrizitätswerkes, der elektriſchen Straßen
bahn uſw. uſw.

Dieſe für die All nheit ſegensreiche ſoziale Kommunal
und Arbeiterpolitik der ozialdemokratiſchen Mehrheit der Offen
bacher Stadtverwaltung iſt in dem Büchlein anſchaulich und
klar geſchildert. Wenn der Jnhalt ſich auch nur auf das Ge
meinweſen einer Stadt bezieht, iſt es doch äußerſt intereſſant
und lehrreich, das poſitive Wirken der Sozialdemokratie
innerhalb der beſtehenden kommunalen Verhältniſſe zu beob
achten. Die Schrift iſt allen, denen Beruf und Neigung das
Studium des Wirkens der Sozialdemokratie in kommunalen
Körperſchaften naheliegt, zur Jnformation zu empfehlen. Schon
deshalb, weil ſie die von den Gegnern behauptete „Unfrucht
barkeit der Sozialdemokratie in poſitivem Schaffen glänzend
widerlegt! Die Broſchüre koſtet 40 Pfg.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolitik
und Gemeindeſozialismus. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. 68. Preis pro Quartal 2,50 Mk. exkl. Porto, reſp.
Beſtellgeld.

Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen Nr. 45 nennen wir:
Die Sozialdemokratie in der Kommune des Regierungsbezirks
Berderirg Submiſſionsweſen und Regiebetriebe in der
Berliner StadtverordnetenVerſammlung Diverſe Notizen
über Gemeindeverfaſſung. Finanz- und Steuerweſen. Ge
ſundheitsweſen. Bildungsweſen. Kommunale Schulpoli-
tik. Armen- und Waiſenpflege. Wirtſchaftspflege uſw.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
6. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Das große Reinemachen. DiePſychologie der Neoromantik als Polale Erſcheinung. Von Dr.

J. Axelrod. Der ſiebente ſkandinaviſche Arbeiterkongreß.
von Wilhelm Janſſon. Zur Regelung der gewerbe und ar
beitsrechtlichen Verhältniſſe im Gärtnergewerbe. Von Otto
Albrecht (Berlin). Ueber gewerkſchaftliche Agitation. VonAuguſt Winnig (Hamburg). Die eundbeſiher Rußlands.
Von J. K. Literariſche Rundſchau.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, Verkag von Paul Singer), iſt uns
ſoeben Nr. 23 des 17. Jahrgo s a Aus dem Jnhalt
dieſer Nummer heben wir l or: Aufruf an die Genoſſinnen
Deutſchlands zur außerordentlichen Frauenkonferenz. Der
preußiſche Ferivrag Von B. Die außerordentliche Frauen
ferenz in Berlin. Von r Zietz. Die Paren und das
Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden. Von P. H. Schul
arztberichte. III. Von Dr. Zadek. Aus den Anfängen der
Frauenbewegung. Von Anna Blos. Bürgerliche Frauen
tagungen. II. Von Luiſe Zietz. Von der ſozialdemokrati
chen r in Oeſtreich. Von Emmy Freundlich.
ordelle und Mädchenhandel. Aus der Bewegung: Plan

mäßige Agitation der Genoſſinnen für die Erweiterung des ge
ſetzlichen Arbeiterinnenſchutzes und für ein es Ver
eins und Verſammlungsrecht. Anträge der Berliner
noſſinnen zum zweiten preußiſchen Parteitag. Von der Agi-
tation. Von den e 3 Niederrheiniſcher rteitag in Düſſeldorf. 8 e Frauenkonferenz. Pol.
Rundſchau. Von H. B. Der Bohkott über die Warenhäuſer der
Firma in Berlin. Vom Kampf der Kohlenbergleute
in der Niederlauſis. Aufruf an die
frauen. Notizenteil.

Vom Wahren Jakob iſt uns ſoeben die 28. Nummer ſeines
25. Jahrganges zugegangen. Aus ihrem Jnhalt erwähnen wir
die beiden farbigen Bilder Deutſchlands neueſter Säulenheili-
ger und Hei lewet nochl, ſowie die weiteren Jlluſtrationen Der

Miniſter, Aus dem Soldatenleben, Die Sumpfmotten,
as Triumvirat, Die Juſtiz der Zukunft. Der textliche Teil

der Nummer bringt die Gedichte Zum Zuſammentritt des
Reichstages, Edelmenſchen, Poſthumes von Heinrich Heine,
Der Fortſchritt, und außer zahlreichen kleineren Beiträgen noch
die h n Hochverrat, Sphärenpolizei, DieSittlichkeit bei Kommerzienrats, Hahn im Korbe, Schwieriger

all, Briefe von der Reiſe Dernburgs, Zur Topographie desJede und v. Arnim-Schnodderheim an v. Below-Pleiten
burg. Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pf.

Romeo und Julia. Jn Nr. 46 der illuſtrierken Zeitſchrift
Jn Freien Stunden beginnt eine hochintereſſante Ver
öffenklichung, nämlich der Abdruck jener u No
velle, die dem großen Dramatiker Shakeſpeare den toff zu
ſeiner berühmten Liebestragöde Romeo und Julia lieferte. Die
vorzügliche Uebertragung ins Deutſche ſtammt von Eduard vonBlos Wer das „Hohelied der Liebe“ in der erzählenden Form
kennen lernen will, der abonniere auf die Zeitſchrift Jn Freien
Stunden, die es ſich zur Aufgabe geſetzt hat, gute und inter
eſſante Unterhaltungslektüre unters Volk zu r

Zu beziehen iſt die Zeitſchrift in wöchentlich erſcheinenden
Heften a 10 Pf.

Sozialismus und Kolonialpolitik. Eine Auseinanderſetzung.
Von Karl Kautsky. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Ber
lin SW. 68. Preis 1 Mark, Agitationsausgabe 0,60 Mark.

Die vorſtehende Broſchüre verdankt ihre Entſtehung den Ver
handlungen des Stuttgarter Jnternationalen n über
die Kolonialpolitik. Bekanntlich lagen dem Kongreß zwei ver
ſchiedene Reſolutionen vor, von denen die erſte nicht jede Kolo
nialpolitik ohne weiteres veritſe während die andere jedwede
Kolonialpaltik unter dem beſtehenden kapitaliſtiſchen Regime
ablehnt.

Soeben iſt im Verlage von J. H. W. Dietz Nachf. in Stutt
gart erſchienen: Die Mutter als Erzieherin. Kleine u
zur Praxis der proletariſchen Hauserziehung von Heinri
Schul z.Der Verfaſer, Mitglied des Bildungsausſchuſſes der Partei

und Lehrer an der Parteiſchule, ſchreibt im Vorwort über die
Sammlung u. a. Nicht gelehrte Abhandlungen über
Probleme will das Büchſein der proletariſchen Mutter, die
es in erſter Linie beſtimmt f. darbieten, ſondern kurze, einfach

ehaltene und leichtverſtändliche Ratſchläge und Winke aus derKroaris der häusliche Kindererziegung für die s
Jn einem erfreulicherweiſe ſtändig wachſendem aße ſucht

das proletariſche eng ſeinen erzieheriſchen Pflichten
gegenüber der heranwachſenden Generation gerecht zu werden

Jugend gehört die Zukunft. Da i aber hohe Jdeale für
die Zukunft voranleuchten, Jdeale, für die er ſelbſt ſein beſtes
Wollen und Kännen einſeizt, ſo hat er zugleich den lebhaftenWun'ch, eine Generation heranwachſen zu ehen, der er den

Ausbau und die Verwirklichung ſeiner Jdeale mit ruhiger Zu-
veiſicht anvertrauen kann. Jn der Volksſchule des heutigen
Klaſſenſtgats wird die proletariſche Jugend in einer dem Eltern
haus feindlich geſinnten Denfweiſe beeinflußt; darum iſt die er
zieheriſche Aufgabe des proletariſchen Vaters und der prole
tariſchen Mutter doppelt ernſt und ſchwer. Jhnen beiden, be

Der klaſſenbewußte Arbeiter iſt a des Wortes: Der
ü

rbeiter und Arbeiter



e

e

ſonders aber der Mükler, der die Haupiarbeit her Erglehunob iegt, dieſe Aufgabe ein wenig zu erleichtern, iſt der Zwes

dieſes Büch eins.
Die kleine Schrift ſoll als eine Art „Mutterbrevier“ zum ge

leg e Nachſchlagen und zum Herumblättern in einer
nochdenklichen Stunde dienen. Möge ſie der proletariſchen Mut
ter in ihren erzieheriſchen Sorgen und Nöten eine gerne ange
rufene F eundin und Ratgeberin werden.
Der Ver.ag hat zwei Aushaben herſtellen laſſen, eine karto

nierte und eine Ausgabe im Geſchenkeinband. Die kartonierteAusgabe koſtet 50 Kenn g. die Ausgabe im Geſchenkeinband

75 Pfennig. Das Büchlein eignet ſich ganz vortrefflich als
Weihnachtsgeſchenk.

9 ol JTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksbhlattes.

Bernau, 12. November. Jn dieſer Nacht ſind vor dem
hieſigen Bahnhofe zwei Güterzüge zuſammengeſtoßen. EinSchaffner wurde getötet. 13 Wagen entgleiſten und wurden

beſchädigt. Ein Wagen verbrannte.
Nürnberg, 12. November. Der Schneidermeiſter Sopora

wurde von ſeinem eignen bei ihm arbeitenden Sohne im Streite
erſtochen.

Rom, 12. November. Die hieſigen Anarchiſten wollten trotz
polizeilichen Verbotes den Gedenktag der Hinrichtung der
Chikagoer Anarchiſten durch eine Volksverſammlung begehen.Es kam zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, die 40 ver

haftungen vornahm.
Batna (Algerien), 12. November. Hier iſt es zu ernſten

Unruhen zwiſchen Spahis und Eingeborenen gekommen. Trotz
Verbotes drangen Hunderte von Spahis (eingeborene Kavalle-
riſten) in das Eingeborenenviertel ein und verübten Ausſchrei-
tungen. Auf beiden Seiten gab es viele Verletzte.

en a 7 e SLondön, 12. November. Bei Welleſton weilaufeinander. der Keſſet ne b
Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Neuyork, 12. Novbr. folge der Finanzkriſis habenviele n Ken ehe ar g n
reiche Arbeiter wurden entlaſſen.

235 000 Weichenſteller haben dur Verband an
28 Bahngeſellſchaften Forderungen au erung ihrer
Lage gerichtet.

Setzte Aachrichten.
Eſſen, 12. November. Wie die We ausbeſter Quelle erfährt, ſchweben r 14 handlungen

zwiſchen der deutſchen und der brititiſchen Kolonialverwaltun
nnd den beiden Auswärtigen Aemtern wegen des Austauſch
des Caprivizip-Felſen im Nordweſten von Deutſch Südweſt
afrika und der Walfiſchbai. Die Verhandlungen ſollen nun
mehr einen befriedigenden Abſchluß gefunden haben.

Breslau, 11. Novbr. Der für geſtern angekündigte Vortrag
des Dr. Magnus Hirſchfeld über Homoſexualität wurde
verboten. Der Referent mußte noch im letzten Moment ſein
W ändern, um die Verſammlung vor der Auflöſung zu

ewahren.
Karlsruhe, 12. November. Zwiſchen den Stationen Peter-

zell und Unter-Kirnach der Schwarzwaldbahn ſind am Sonn
abend abend der 50 jährige Fehrenbacher und der 24 jährige
d n aus Unter-Kirnach auf freier Strecke von einem

uge überfahren und ſchrecklich verſtümmelt worden. Beide
eichen wurden geſtern früh aufgefunden.

m. ws J e

den dies nicht genügt, an

Ortskrankenkaſſe der

Dieskau

2. Mark.

VersammlungsAnzeiger.
Halle. Arbeiterbildungsverein (Frauenabteil. Ammendorf),

Vortrag, Mittwoch, 13. November.Arbeiterbildungsverein CLichtbilderVortrag),

e
J S

e 484 4 4 4 t n merr r reren eJ J x n c e4 S

Teuchern.a ehe enden Sie ſich mit Jhrer
nſumvereins, und falls

e Generalverſammlung. ir
ben keine Urſache, in derartige Streitigkeiten einzugreifen.

Mittwoch, 20. November.
Ortskrankenkaſſe der Schneider, Mitwoch, 13. November.

r

immerer, Dienstag, 19. November.
Naturheilverein l. (Halle Nord), Mittwoch, 13. November.

Konſumverein, Mittwoch 20. November.
Zeitz. Allgem. Ortskrankenkaſſe, Dienstag, 19. November.

Huſttung.
Von Gerlach, Unkoſtenbeitrag zur Stadtverordneten-Wahl

G. Gerig.

Verantwortlicher Redakteur: J. V Ernſt Däumig in Halle.
7 T7 D. T h

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

perſönliche Garantie geleiſtet.

e .n’n’r”D” wer än.Unverfſtand oder böſer Wille iſt es, wenn fortgeſetzt ab
ſprechend über Margarine geurteilt wird.
wärtig im Handel befindlichen Margarinemarken iſt namentlich
die bekannte Delikateß-Margarine Solo in
den Hausfrauen außerordentlich beliebt geworden.
ſtets gleichbleibende vorzügliche
Wohlgeſchmack wird auf jedem Paket ſeitens der

Von den gegen

Carton“ bei
Für ihre

ihre greg und
abrikanten

Qualität

un
Donnerstag den 14. November 1907,

ratiocher Verein für Aale und den Salreis

abends 8 Uhr im „Volksparikees

General Versammlung.
Tagesordnung:

J. Mitteilung über die erfolgte Wahl des Parteiſekretärs.
2. Wahl des Geſamt- Vorſtandes.
3. Erſutz- Wahlen zur Preßkommiſſion.
4. Wahl der Agitationskommiſſion.
5. Der Ausfall der Stadtverordnetenwahl.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorstand

Unionärberel u. chemlsche Relnlgungs- Angtalt,
Dampfwäscherei, Gardinenspannerei
ravbrik u. Kontor Barbarastrasse 2 a.
Sauberste Ausführung. Grösste Leistungsfähigkeit

Ludw. Vuweh 65, Er. Steinstr. 34, Goelststr. 29, Sehen
Anunhmestellen in allen Stadtteilen und in der Provinz.

kogtenkrele Abholung und Zustellung durch elgene Gerchlrre

Maturheilvereln
Halle-Nord.

Mittwoch, den 13. Novbr.,
abends 8 Vur, Burg-
theater, Gr. Gosenstrasss

Gef Her Rudolph, Leipzig.es haben Zur
7

Seite.Steinerts Restaurant.
Mittwoch d. 13. November

Kaffee Kränzchen
Es ladet ganz ergebenſt ein

Fernsprecher 2923.

Dresdner felsenkeſler-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf!x

ung Fchiung!
Zeltz u. Umeee.
Empfehle von heute ab und

folgende Tage meine
fryer billigen und
ſehr preiswerten

Pelzsachen.
W Zum erſten Male in Zeitz

Zönold,
Meſſerſchmiedſtraße 18/19.

Nur Xarl Koch's
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzun
u. Drſung nach der Muttermil
M agleich, wirkt ernährend u. gedeih-

h lich, macht alle Verdauungs-
P ſtorungen unmöglich man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge
deihen ſolken,

53 r nur W HerrenhanKochs Hahrzwiehnd e. 7.

V Zu haben in 10-, 20-, 30- u.v J 60 Pfg.-Tüten in den Apotheken,Drogerien, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver
kaufsſtellen.
Hierdurch zeige ich meiner hochgeehrten Nachbarſchaft und
Bekannten an, daß ich das

Viktualien-Geschäft.
verbunden mit Hausſchlachten, von Frau Sach

HMoeoreehunargeratrasse 44
übernommen habe. Mit der Verſicherung, ſtets tadelloſe Waren
u billigen Preiſen verabfolgen zu wollen, bittet um aütige Unter
tützung ihres Unterne men achtung voll knmna Strickrodt

S Hüttwoch. Schlachtefest

Anrie Röttener, Ecke Angerweg und
Seebenerſtraße.

H. Böhlerts Rosschlächterel

Soeben röchienen: Glauchaerſtraße ch
re Jakob 1907 dicht an der Glauchaiſchen KircheWah 4 t 28. empfiehltdieſe Jechein bekannter

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhanälung,

Harz 42/43.

te:
frische Flelsch- und Wurst-

Varen.

Zeitz. Zeitz.
Ffänder- Auktion.

Donnerstag, den 14. ds. Mts.,
nachmittags 2 Uhr.Ia Berpäortts Schneiderztue Max Schnabol, erſt 17.

liefert Morgenröcke, Hauskleider inells Hausſchlächtergut und billig innerhalb 24 Std. falkendain empfiehlt ſich für

Geiststr. 42 Geiststr. 42 Falkenhain u. Umg.Emil Peoti. Falkenhein.
Papler- Pappenabfälie Arveite werden
kaufen jeden Poſten angenommen.Kl. Vronuhausſtr. 20. s. 4080himetahl,
Züchtige Maur er Merſeburgerſtrafze 39.

Mirtwochsehlachtefest
bei 47 Pfg. Stundenlohn ſtellt Früh Weſſſleiſch.

ſofort ein M. Fr mmR.Günther, Architekt, Welssenfels. Wolfftraße 20

Geoilztstrause 15,
(Adler Apotheke).

oNeue I Reparaturen
chnell u. billig.9 Mit d. ab. Sr. Ver.

ggerkeller
zu vermleten.

Reichl. 100 D m gross, hoell,
warm, m. Wasserleitung und
sep. Eingang versehen.
Holl. Genossenschafts-

Buchdruckerel, ar 42 13.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zandoer, Gr. Klausstr. l2.
Mitgkl. des Rabatt Hpar-PFereins.

Was der Arbeiter
vom

Bürgerl. Gevetzhuche
u. den einſchlägigen Vorſchriften
der Gewerbeordnung u. dem

Landesgeſetze

wissen muss.
Von Dr. jur. Ferdinand Branäis,

Oberamtsrichter.

e Preis I. 10 Mk.
Zu beziehen durch

olksbuchhandlung.
3 tuchtige, nüchterne

Cegchirrtührer

zum baldigen Antritt geſucht.
Loesche Co.

Oſendorf.
Schwarz. Tä n m. Jnhalt u.r e a rdicht Promenade verlor., abzugeb.
Alter Markt 8, Piano Laden.

un
Am Montag früh n Uhr

ſtarb nach längerem, ſchwerem
Krankenlager unſer guter Vater,
Groß und Urgroßvater,

der Privatmann

Joh. Carl Book
im 77. Lebensjahre. Dieſes allen
Bekannten nur auf dieſem Wegeur Nachricht. Um füües Bei
eid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Giebichenſtein, d. 11./11. o7.
Die Beerdigung ſindet am

Donnerstag um 3 Uhr von der
äcwenftetner Leichenhalle aus
tatt.

Sonntag den 10. Nov. ſtarb
unſer lieber kleiner

Williim Alter von 5 Monaten. Dies
zeigen tiefbetrübt an

A. Förſter und Frau.

Standesamtliche Rachrichter.

Halle Süo, Steinweg 2, 11. Nov.
Aufgeboten: Keſſelſchmied

Mäder u. Lina Troſt (Friedrich-
ſtraße 53 u. Kellnerſtr. 16). Arb.
Lipinskt u. Johanna h
(Barry-Brinsk). Geſchirr r
Brode u. Lina Hauſchild Pol
leben).

Veboren: hen mied Van
dewe, gen. Hanſen T. (Mans-
felderſtr. 53). Arbeiter Weber
S. (Lilienſtr. 12). Kaufmann
Roußeau T. (Kl. Ulrichſtr. 36).
Theatermeiſter Lock S. (Grün
r 10). Tiſchler Kraemer T.
(Jakobſtr. 46). Maurer Höbald
T. (Hedwigſtr. 1). Klempner
Erlecke S. (Meckelſtr. 8). Schloſſ.
S S. (Pfännerhöhe 30).
J sheizer Stöcklein S. (A. d.
Moritzkirche 5). Werk-Jngenieur
Wendeborn T. (Grünſtr. 7-8).

ſtraße 20). Jnſpektor Herrmann
S. (Huttenſtr. 5

e rr eThiele, geb. Kohlſchreiber,l Brauhausſtr. 2 Witwe
Thereſe geb. Theye, aus
Stendal, 52 J.haus). Arbeiters Bauer Sohn,
2 (Blücherſtr. 15). Arb.
Rappika T.,8 Mon. (Langeſtr. 21).
Arbeiters Mettin aus Wörmlitz
T., totgeb. (Klinik). Kutſchers
Elinske S.,7 Mon. (Lilienſtr. 15).
Aufſehers Welbing aus Unter-
teutſchenthal S., 12 J. (Klinik).

nvaliden Walter Ehefrau
orothee, geb. Welfert, 78 J.

(Mühlberg 9). Privatmanns
Eckart Ehefr. Friederike, geb.
Trothe, 65 J. (Martinſtr. 21).
Eiſenhoblers Strebe Ehefrau
Minna, geb. Woezel, 44 Jahr
(Unterberg 7). Rentn. Buchalla,
83 J. Friedrichſtr. 69). Arbeiter
Kreideweiß aus Polleben, 44 J.
Bergmannstroſt). Verſt. Stat.
iätar Rieck aus Burxdorf S.,

12 J., (Grünſtr. 7-8). Handels
mann Wuſtrau, 51 J (Feldſtr. 4).
Kgl. Amtsrats v. Zimmermann
Ehtjefr. Anna, geb. Hühne aus
Salzmünde, 52 J. (Hinksgarten-
ſtraße 2-8). Chemiker r
Drenckmann, 70 J. Kl. Brau
hausſtr. 23).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 11. Nov.
Aufgeboten: Arbeiter Schreiber
und Anna Schmidt (Georgſtr. 10
und Hardenbergſtraße 18), Obſt
händler Knauf und Margarete
Senff (Schillerſtraße 40 und
Deſſauerſtraße 484).

heſchließung: Barbierherr
Raute und Emilie Oehring
(Reilſtraße 13 und 104).

Geboren: Stadtbahnſchaffnee
Lehrmann S. (Karlſtraße 22)
Landwirt von Oertzen S. (Ad
vokatenweg 3). Arbeiter Broch
haus S. (Eichendorffſtraße 11)
Prediger Deuter T. (Ludwio
Wuchererſtraße 39). Triſchler
Kloß T. (Wettinerſtraße 29
en Zachäus S. (Gr. Wa
ſtraße 25).

Geſtorben“ Polier Blume
47 J. (Gr. Brunnenſtraße 51)
Lokomotivführers Heiſe Ehefrar
Anna geb. Müller aus Sanders
dorf, 33 J. (Diakonifſenhaus)
Privatiers Siebicke Ehbefrai
WMinng geb. Horn aus Zöbderitz
53J. (Diatkontſſenhaus). Vrivatie
Bock, 76 J

Bornitz, d. 10. Nov. 07.

Poſtſchaffn. Traxdorf S. (Wolf

(Eliſabethtran e
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Volkswirtſchaftliches.
Konjunkturrückgang. Der Wext Jndu-ſtriellen und induſwiellen Verbanden Be

ſchäftigung ihrer Betriebe und die ſerneren geſchäftlichen Aus
ſichten hat ſich auch in den letzten Monaten wieder als ein
27 zwe felhafter erwie en. Die von intereſſierter Seite ge
fe enen Mitterlungen über die wirtſchaftliche Lage dienen nicht

r Orientierung der Oeffentlichkeit, ſondern entſpringen zum
rößten Teil den perſönlichen geſchäf lichen Jnereſſen der
uskum terteilenden. Die Aeußer.ngen der großen Syndikate

waren ſeit der Zeit, in der die Zweifel an der Fortdauer der
Hochkonjunktur zunahenen, nachgewieſenermaßen geradezu dar
auf berechnet, das Urteil ihrer Abnehmer üßer die w r ſchaft-
liche Situation zu täuſchen. Beſonders die Publikationen des
Kohlenſ“ ndikats und des Stahlwerkyerbandes können als
Muſterbeiſpiel einer ſolchen Ber chterſtattung dienen. Ach über
die Lage der Baumwollinduſtrie hat man wöhrend der letzten
Wochen irrefüührende Situgationsberichte verbreitet. Auffällig
etſchien an de en Mitteilungen die gar zu kräftige Beionung,
daß die Veſchüftigung unverm ndert ſtark ſei und die Auf-
träge weiter gut einlaufen. Jehzt erfolgen von mehreren Sei-
ten Aeußerungen, die einen ſtrengeren Rückſchlag in der Baum-
wollinduſtrie als wohrſcheinlich ankündigen. Auch die Köl-
niſche Volkszeitung berchtet. daß die Baumwoll
induſtrie zwar noch befriedigend beſchäftigt iſt, aber in ein
zelnen Zweigen ſich bereits eine weſentliche Abſchwächung be
merkbar macht. Die Verhältniſſe am engliſchen Garnmarkte

ſind fehr unſicher, die ungeheure Vermehrung der engliſchen
Vaumwollſp ndeln könnte zu einer Kriſis führen. Jm zweiten
Quar al 1907 ſtieg die Einfuhr ausländiſcher Baumwallgarne
in Deutſch and gegen dieſelbe Zeit des Vorjahres um 130
Prozent. Die Ausfuhr baumwollener Gewebe gus Deutſch
land im zwe ten Quartal 1907 ſank um elf Prozent, die Ab-
ſchwächung in der deutſchen Baumwollbuntweberei erklärt ſich
daher als eine Folge des Nachlaſſens des Auslandsbedarfs.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wablkreis Naumburg Weißenfels-eitz.

An die ſozialdemokratiſchen Vereine!
Wir machen aufmerſam, daß beim erſten Vorſitzenden noeine Anzahl Agitationskalender vorhanden pud Weuſe e

eine größere Anzahl Agitationsbroſchüren, enthaltend die Reden
der Le Bebel und Fiſcher zum Reichsetat und zu den
e 377 bei der letzten Wahl. Der Jnhalt der

roſchüren iſt ſehr wichtig und ſollte jed ängig gemag chtig ſ jedermanu zugängig ge
Vereine, die noch Bedarf an obigen Schriften haben, wollen

ſich ſofort mit dem Genoſſen Leopoldt in Verbindung ſetzen.

Zeitz, 11. November. Der Zentralvorſtand.
Zur Jugendorganiſation.

Polizeiattacken, Flugblattſuche, Mobilmachung, alles hat
nichts genutzt! Am Sonntag abend fand in Kämpfes Reſtau
rant trotz alledem doch eine Verſammlung jugendlicher Per

ſonen ſtatt. Die Arrangierung derſelben hätte das Gewerk
ſchaftskartell übernommen. ützner-B
in längeren Ausführungen den Erſchienenen den Wert des

e r zu erklären. Der Vortrag war aber unſeres
achtens nicht derart, daß ihn junge Leute, die wohl zum

erſten Male eine Verſammlung beſuchten, voll und ganz ver
ſtehen konnten. Genoſſe Gerhardt ergänzte dann die Aus
führungen des Referenten. Gegen 70 junge Leute gaben nach
Schluß ihre Adreſſen ab und bewieſen damit ihre Abſicht, ſich
einer Organiſation anzuſchließen. Die weiteren Schritte
r nun durch unſere Genoſſen in geeigneter Weiſe getan
werden.

Wie uns

Genoſſe Grühtzner Berlin ſuchte

Zur Lokalfrage.
wird, ſtellt Herr Weber in Manns

dorf nunmehr auch allen Parteien ſein Lokal zur Ver
fügung. Dies kommt beſonders für die Kretzſchauer
Arbeiter zu öffentlichen Verſammlungen in Betracht, da hierzu

das Lokal des Genoſſen Nucke nicht zureicht. Töpel
n Kreyſchau will immer noch keine Arbeiter in ſeinem Lokale
ſehen. Sie werden ihn auch nicht beläſtigen, denn der Weg
nach Mannsdorf iſt ja nicht lang.

Zeitz, 11. November. (E. B.) Verworfene Reviſion.
Der Oekonom Wilhelm Grieſer von hier hatte im Jahre
1877 eine Witwe S. geheiratet, welche ihm aus ihrer erſten
Ehe eine Tochter Luiſe S. mit in die Ehe brachte. Als 1806
die Ehefrau geſtorben war, führte Luiſe S., die nunmehr über
20 Jahre alt war, ihrem Stiefvater die Wirtſchaft weiter. Sie
ſchenkte ihm dann im Laufe der Jahre vier Kinder. Als die
Sache bei Gericht anhängig wurde, ſchied Luiſe S. freiwillig
aus dem Leben. Grieſer wurde am 4. Juli vom Landgerichte
Naumburg auf Grund des g 178 Str.G.B. wegen Bluf
ſchande zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Seine Re
viſion wurde heute vom Reichsgerichte verworfen.

Zeitz, 11. November. Das Volksblatt konnte am Montag
abend nicht ausgetragen werden, da es zu ſpät nach Zeitz kam.
Die Verzögerung war entſtanden, weil zwiſchen Merſeburg und
Korbetha angeblich ein Güterzug entgleiſt war ſo daß die
übrigen Züge nicht fahren konnten.
Zeitz, 11. November. Theater. Am Donnerstag gelangt
im Preußiſchen Hof ein Luſtſpiel. Klein Dorrit, von
t v. Schönthan zur Aufführung. Anfang iſt um /49 Uhr,

nde gegen 11 Uhr.
Zeitz, 11. Rovember. Sozialdemokratiſcher Verein.

Der Sozialdemokratiſche Verein veranſtaltet am kommenden
Sonntag den 17. November, von nachmittags 6 Uhr in der
Kern einen Ball, bei dem der Arbeiter Geſangverein

onkordia Waldhorn in freundlicher Weiſe mitwirken will. Zu
dieſem Vergnügen ſollte jeder Genoſſe kommen und zur Geſellig-
keit beitragen. Wir erwarten, daß niemand fehlt.
„Naumburg, 11. November. Zum Maurerſtreik meldew

bürgerliche Blätter, daß 30 Ausſtändige zu den Bedingungen
der Unternehmer in Arbeit getreten ſind!

Teuchern, 11. November. (E. B.) Salz zum Kirmes
braten. Am heutigen zweiten Kirmestage erhielt Genoſſe
Remme, gerade als er ſich zum ſchmackhaften Kirmesbraten
ſetzen wollte, ein etwas unſchmackhaftes Nebengericht, welches
ihm den Braten ſo ziemlich verſalzte. Die Staatsanwaltſchaft
hatte ihn nämlich wieder einmal einer Uebertretung ſchuldig
gefunden und ſandte ihm deshalb ein Strafmandat über 20 M.
Veranſtaltung einer öffentlichen Kollekte, ohne hohe polizeiliche
Genehmigung heißt diesmal das fürcherliche Verbrechen. Dem
Jnvaliden Ziegenrücker flog ebenfalls ein ſolcher Zettel ins
Haus. Ganz und gar haben ſich aber beide ihre Kirmes nicht
verderben laſſen, ſondern waren trotz der Uebertretung froh
und guter Dinge, denn ſo ſchnell wie ſie ausgeſtellt werden,
ſind Strafmandate doch noch nicht bezahlt!

Teuchern, 10. November. (E. B.) Erhöht ſtatt freil
Der hieſige Arbeitergeſangverein veranſtaltete im September
ein Kränzchen. Prompt folgte für den Vorſitzenden ein Straf
mandat wegen Uebertretung. 30 Mark ſollte Genoſſe Schneider
zahlen. Das paßte ihm nicht und deshalb hatte am Freitag

ſetzte dieſs feſt.
Am 21. November iſt Stadtverordnetenwahl. Da heißt

es für die Arbeiter antreten, um zu proteſtieren gegen die hier
herrſchenden Polizeimaximen. Am 21. November iſt für die
Arbeiter die beſte Gelegenheit, zu beweiſen, wie ſie über unſere
Polizeiherrſchaft denken.

Wildſchütz, 10. November. (E. B.) Eine Lohnredu-
gierung beabſichtigte vor zirka acht Tagen der Beſitzer der
Grube Karl Guſtav (Karl Müller) eintreten zu laſſen. Die
Naßpreſſer wollen deshalb die Arbeit niederlegen, ſandten je-

das Schöffengericht ſich mit der Sache zu befaſſen. 50 Mark

doch zunächſt drei Kameraden zu Müller, um ihn zur Zurück
nahme der Lohnkürzung zu veranlaſſen. Herr M. antwortete
jedoch: „Das geht nicht Da müßt Jhr in 14 Tagen Schicht
machen.“ Die drei Kommiſſionsmitglieder verlangten nun
ſofort ihre Abkehr, da ſie keine Luſt hatten, bei ihrer Arbeit
noch Geld zuzuſetzen. Sie haben auch bereits anderweitig Ar
beit gefunden. Die Bergarbeiter aber mögen auf der Hut
ſein, man wird jetzt wohl noch an anderen Stellen verſuchen,
die Löhne herabzuſetzen. Drum aufgepaßt und zuſammenge-
r Wo bei einem verſucht wird, verſucht man auch bei
anderen

An die Arbeiterſchaft
von Bockwitz, Mückenberg, Grünewalde, Klein

leipiſch, Naundorf und Dolſtheide.
Ein langer, ſchwerer und opfervoller Kampf liegt hinter uns.

Der eiſernen Energie der geſamten Arbeiterſchaft iſt es zu
danken, daß nun die wirkliche Bevölkerung ihre ſtaatsbürger-
lichen Rechte auch ausüben kann. Was wir uns ſo heiß er
kämpfen mußten, was wir errangen, iſt etwas ganz ſelbſt
verſtändliches und ſind wir deshalb weit davon entfernt uns
in überſchwenglichen Siegeshymnen zu berauſchen.

Wir wiſſen, daß nun erſt die rege Agitations- und Auf-
klärungsarbeit beginnen muß. Und in der Tat, in bezug auf
die Bildung und Belehrung muß gerade hier viel getan werden.
Von einem Hände in den Schoß legen kann wirklich nicht die
Rede ſein, wir müſſen erſt recht für unſere großen Sache, vor
allem aber für die Kräftigung unſerer Organiſation wirken.

Bei den Rückblick auf die Kämpfe dürfen wir aber nicht
vergeſſen, daß unſer beſter Mitſtreiter

das Volksblatt
war. Jhm verdanken wir es vor allen Dingen, daß ſich die
Arbeiterſchaft wenigſtens auf dem Gebiete der Ausübung des
Verſammlungsrechtes zur Anerkennung der Gleichberechtigung
durchgerungen hat. Es muß nun unſere vornehmſte Aufgabe
ſein, mit aller Energie für das Volksblatt zu wirken.

Der Winter naht, niemand kann mehr ſagen, daß er zum
Leſen keine Zeit habe. Alle, die uns bisher mit dieſer Ausrede
abwieſen, müſſen nun Abonnenten und Werber für das
Volksblatt werden. Arbeiter, Genoſſen! Sucht auch ſonſt
dem Volksblatt Geltung zu ſchaffen, verlangt in allen Lokalen
wo ihr verkehrt das Volksblatt, kauft bei den Geſchäfts
leuten, die das Volksblatt halten oder darin inſerieren
und beruft Euch darauf.

Wohl wird der lokale Teil nicht mehr ſo viel von Bockwitz und
Umgegend enthalten, weil eben manche intereſſanten Geſcheh
niſſe mit Rückſicht auf den beendeten Kampf aufhören. Mit
den lokalen Blättern und dem Kreisblatt werden wir es aber in
der Lokalberichterſtattung noch aufnehmen.

Bedenkt, daß das Volksblatt die beſte Waffe iſt. Bederkt,
daß ſeine Redakteure auch für unſeren Kampf ſchwere Opfer
bringen mußten? Bedenkt das alles und benutzt die nächſten
Tage für eine rege Agitation für das

Volksblatt.
Die Bockwitzer Zeitungskommiſſion.

Frgurf, 11. November. Un glu e Auf dem hie
ſigen Güterbahnhofe geriet der Arbeiter Schumann beim Ver
koppeln zweier Laſtgeſchirre mit dem Arm in eine Kette. Sein
5 jähriger Sohn ſprang hinzu und fragte: Vater, was haſt u?
Dabei glitt der Kleine aus und kam mit dem Kopfe vor ein
Vorderrad zu liegen. Das Rad ging dem Kleinen über den
Kopf und zertrümmerte die Schädeldecke. An dem Aufkommen
des Kleinen wird gezweifelt.

Sandersdorf, 11. November. Vom Zu z getötet. Ge
ſtern abend gegen Uhr verſuchten zwei Brüder auf den
ſchon in Bewegung befindlichen Zug aufzuſpringen. Der eine
erreichte glücklich den Wagen, während der andere auf dem vom
Nebel ſchlüpfrig gewordenen Trittbrett abrutſchte und unter

Robert Blums Lebensgang.
Anläßlich des 100. Gedenktages von Robert Blums Geburts

haben wir in unſerer Sonnabendnummer eine geſchichtſh. und politiſche Würdigung dieſes Vorkämpfers der deut
ſchen bürgerlichen Revolukion gebracht. Der Vollſtändigkeit
z ſei hier noch ein kurzes Lebensbild des Freiheitskänpfers
gegeis Sohn armer Eltern wurde Robert Blum am 10. Nov.
1807 in Köln geboren. Er ſollte Gürtler werden, trat aber
als einfacher Arbeiter in eine Laternenfabrik ein. Kurze Zeit
diente er beim Militär, und da er keine andere Beſchäftigung
fand, wurde er in ſeiner Vaterſtadt Theaterdiener. chon im
nächſten Jahre wandte er ſich nach L pe wo er ebenfalls an
einem Theater Stellung fand, jedoch als Sekretär und Kaſſierer.

ier arbeitete er eifrig an ſeiner Fortbildung und begann
chon bald ſeine literariſche Tätigkeit. 4uerſt ſchrieb er Novellen für Unterhaltungsblätter und ließ

1 ein Schauſpiel drucken: Die Befreiung von Kandia. Jn
den e Jahren vereinigte er ſich mit Herloßſohn und

arggraff, um das Allgemeine Thegterlexikon herauszugeben,
das von 1839 bis 1842 in ſieben Bänden erſchien. ugleich
widmete er ſich voll Eifer der und es gelang ihm, dank
ſeiner Rednergabe, ſich in den Reihen der Liberalen eine gewiſſe
Geltung zu verſchaffen. 1840 gründete er in Leipsig den
Schillerverein, der aber nach ſeiner Abſicht nicht rein litera-
riſche Zwecke verfolgen ſollte. Er ſorgte vielmehr dafür, daß
die Jahresfeſte des Vereins auch eine politiſche Tendenz er
hielten. Er war ein eifriger Mitarbeiter der Sächſiſchen
Vaterlandsblätter und gab mit Steger von 1843 bis 1847. das
politiſche Taſchenbuch heraus.

Die liberale Bewegung erſtarkte in den 40er Jahren in
ſen, als der Miniſter Könneritz überaus reaktionär

regierte. Zeitungen und Zeitſchriften liberaler wurden unterdrückt, darunter auch Blums Organ, die Vaterlands
blätter. Eine Anzahl mißliebiger Schriftſteller wurde aus
Sachſen ausgewieſen, viele wurden gerichtlich verfolgt. Auch
Blum mußte eine ſolche Preßverfolgung, die ihm eine kurze
Gefängnisſtrafe eintrug, über ſich ergehen laſſen.

Die wachſende Gärung im. Volke entlud ſich im Auguſt 1845
anläßlich eines Beſuches des Prinzen Johann in Leipzig. Die
aufgeregte Menge lief vor dem Hotel des Prinzen au demR laß zuſammen, e jedoch durch ihr Ver alten Anlaß
um Einſchreiten zu geben. Anſtatt nun zur Wiederherſtellung
er Ordnung die Kommunalgarde zu verwenden, holte man

eine Abteilung Schützen herbei. ngeſichts der bewaffneten
Macht zog die Menge in voller Ruhe ab, ſo daß es vollſtändig
unnötig und ungerechtfertigt war, von der Waffe Gebrauch zu
machen. Trotzdem ſchoß man in die abſltrömenden Maſſen.
Sieben harmloſe Bürger wurden getötet, viele verwundet. Eine
ungeheure Aufregung bemächtigte ſich der Stadt. Der Rat

war voll äpdig kopflos. Robert Blum, der waren des Vor
ſare nicht in Leipzig geweſen war, brachte die Menge in mei-
terhafter Rede wieder zur Ruhe. Eine Deputation, die von
der Bevölkerung nach Dresden geſchickt worden war, um Ge
nugtuung von der Regierung zu fordern, kehrte unverrichteter
Sache 3 Leipzig zurück. Statt
täriſch beſetzt, jede Verſammlun
rungszufſtand über die Stadt verhängt. Die berechtigten For
derungen der Bürgerſchaft ſcheiterten vor allem an der kläg-
lichen Haltung der Gemeindevertretung und des Rates, die ſich
in allen Stücken der Regierung fügten. Die Stadtverordneten
verſammlung trat erſt entſchiedener auf, als Blum und einige
ihex Geſinnungsgenoſſen Ende 1845 Stadtverordnete gewor-
en waren.
Die Landtagsverhandlungen über die Leipziger Auguſter-

eigniſſe brachten der Bürgerſchaft nicht die gewünſchte Ge
nugtuung. Statt deſſen feierte die Reaktion Triumphe. Auch
als Könneritz Ende 1846 ſeinen Abſchied nahm und Carlowitz

Nachfolger wurde, blieb das ſo. Biedermann verlor ſeine
rofeſſur und Blums Ja zum Stadtrat wurde nicht be

ſtätigt. Die Vaterlandsblätter wurden aufs neue unterdrückt,
ſo daß Blum ſeine Mitarbeit vor allem der Konſtitutivnellen
Staatsbürgerzeitung und Ernſt Keils populärer Zeitſchrift
Der Leuchtturm zuwandte. Zugleich gab er ſeine Stellung
als Theaterkaſſierer auf und gründete mit Unterſtützung von

reunden eine Volksbuchhandlung. Jn dieſer gab er den von
ihm verfaßten tsbaum, eine Beographie freiſinniger
Deutſcher, und ſein Volkstümliches Handbuch der Staatswiſſen
ſchaften und Politik heraus. Er beabſichtigte auch, eine poli-
tiſche Zeitung zu gründen, aber da damals noch eine behörd-
liche Konzeſſion dazu erforderlich war und dieſe ihm ver
gert wurde, konnte er dieſes Unternehmen nicht durch
ühren.
Die revolutionäre Bewegung von 1848 gab Blum den längſt

erſehnten Anlaß, eine irife agitatoriſche Tagen als Redner
und Schriftſteller zu entfalten. Er wurde der Mittelpunkt der
Demokratie in er

Jn den Volkskreiſen genoß Blum hohes Anſehen. Er wurde
in das Parlament zu Frankfurt gewählt, das die National-
verſammlung vorbereitete. Als einer der Vizepräſidenten be
herrſchte er oft die ſtürmiſche Verſammlung durch ſeine Geiſtes

egenwart. Leipzig wählte ihn dann in die Nationalverſamm-ung, die am 18. Mat 1848 unter dem Geläute der Glocken

und dem Donner der Kanonen in der Paulskirche zu Frank
urt eröffnet wurde.t Blum finet zu den ten Radikalen. Er war un

eſſen wurde die Stadt mili
verboten, und der Belage

ßi
ſtreitig ein gewandter und ſchlagfertiger Redner. Er war
Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes und Prenin für die Voll-
ziehung der Beſchlüſſe der Nationalverſammlung durch die
roviſoriſche Zentralgewalt, für die Aufhebung des Adels, die
bſchaffung der Todesſtrafe uſw.

Bei dem Ausbruch der Oktoberrevolution in Wien hatte
Blum die Abſendung einer e an die Leiter des Auf
ſtandes beantragt, allein die Mehrheit der deutſchen National
verſammlung erklärte ſich gegen den Aufſtand. Nur die Linke
des Parlaments drückte in einer Adreſſe den Wienern ihre Be
T7 über die r r Erhebung aus und beauftragte
Robert Blum, Fröbel und einige öſtreichiſche Abgeord
nete, ihnen dieſe Bewunderung und den Dank der Linken per
ſönlich zu übermitteln. Für Blum ſollte dieſe Sendung vera
hängnisvoll werden.

Blum hatte ſ. im Vertrauen auf die von der deutſchen
Nationalverſammlung ihren Mitgliedern zugeſicherte Unver
letzbarkeit nach Wien begeben. Er beteiligte ſich an der Agita
tion für den Widerſtand, den der Oberkommandant der Natio
nalgarde, Wenzel Meſſenhauſer, leitete, und trat perſönlich
an die Spitze einer kämpfenden Abreilung. J

Inzwiſchen hatte Fürſt Windiſch e militäriſchen
Ring um Wien gezogen. Am 20. Oktober verhängte er den
h r und das Standrecht über die Stadt. Nach
hartnäckigem Widerſtand der Arbeiter und Studenten unter
dem Kommando des Oberleutnants Meſſenhauſer, des Polen
Bem, des Ungarn Pulski, Blums und Fröbels, wurde Wien
burg Windiſchgrätz erſtürmt.

Als Windiſchgrätz am 31. Oktober mit den Truppen in die
innere Stadt gezogen war, ließ er die Tore ſchließen und gegen
tauſend Perſonen verhaften. Am 4. November wurde auch
Blum mit Fröbel und anderen feſtgenommen. Man ſtellte pn
am 8. November vor das Kriegsgericht. Dieſes verurteilte ihn
zum Strange, da er die Waffen gegen die kaiſerlichen Truppen
eführt habe. Es wurden im ganzen 120 Perſonen mit Kerkerßeſtraft und 24 zum Tode verurteilt. Das Urteil gegen Blum

wurde in Tod durch Pulver und Blei verwandelt und am
folgenden Morgen in der Brigittenau bei Wien rollzogen,daß der Nationalverſammlung in Frankfurt S nur

itteilung davon gemacht worden wäre. Auch Meſſenhauſer
wurde ſtandrechtlich erſchoſſen. Pulski und Bem entfloben da
gegen zu den Ungarn.

So endete Robert Blum unter den ſſen h
Jäger. Er ſtarb mit männlichem Mute für ſein Freiheitsidegl.Nach dem vom v. Helfert veröffentlichten geheimen
Briefwechſel riß n Windiſchgrätz und warzenberg hatten
beide die Erſchießung Blums verabredet, um der Nationaiver-
ſammlung eine Probe von Oeſtreichs erneuter Allmacht zu
geben.

Die Nachricht von der Hinrichtung Blums entfeſſelte in den
demokratiſchen Kreiſen einen Sturm der Entrüſtung. Man be
zeichnete die Erſchießung als einen offenen Bruch Oeſtreichs
mit der Nationalverſammlung, ihren Beſchlüſſen und Beſtre
bungen. In Broſchüren und Gedichten wurde Blum noch lange
als der vornehmſte Märtyrer der Revolution gefeiert.

wo



Rader d u geriet. em Unglü nS nie J Fliocee a hang en
Feinem Bruder auf einer Kirmesfeier geweſen.

vieſteritz, 11. November. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jnd Gummifabrik Elbe geriet der Arbeiter Schmidt in eine
aſchine, die ihm zwei Finger (nach anderer Meldung nur

einen) der linken Hand abquetſchte. Der Verunglückte wurde
in das Paul Gerhardtſtift überführt. An der Maſchine ſoll
etwas nicht in Ordnung geweſen ſein.

Köllme, 11. November. Arbeiterriſiko. Auf dem Kali-
wert Salzmünde Il zerſchmetterte ein Fahrſeil dem Arbeiter
Sropf. aus Bennſtedt den Schädel. K. war ſofort tot.

Warum die Landarbeiter landflüchtig werden.
Vor dem Schöffengericht zu Meuſelwitz hatten ſich kürz-

lich der Dienſtknecht A. Bernſtein und die Dienſtmagd Frida
Tretber wegen „Dienſtentlaufens“ zu verantworten. Die Tret-
ber hatte den Dienſt am 14. Juni verlaſſen, weil der Dienſt-
herr, Gutsbeſitzer Köhler aus Schnauderhainichen b. Altenburg
ſie mit der Peitſche aus dem Bette geholt hatte und Bernſtein
verließ vier Tage ſpäter den Dienſt, weil er vom Sohn des
Gutsherrn wegen angeblicher „Achtungsverletzung und Gehor-
ſamsverweigerung“ Ohrfeigen bekommen hatte, obwohl
ſchon vorher auch der Gutsherr ſein Mütchen in ähnlich ſchlag-
fertiger Weiſe an ihm gekühlt hatte.

Trotzdem erhob der Gutsbeſitzer Anklage wegen kündigungs-
loſen Dienſtverlaſſens und erzielte auch, daß die beiden armen
Teufel zu je zehn Mark Geldſtrafe bezw. zwei Tagen Haft ver-
urteilt wurden. Außerdem wurde dem Gutsbeſitzer der fällige
Lohn des Bernſtein im Betrage von 45 Mark als Schadenerſatz
zugeſprochen. Jn der Begründung dieſes geradezu unverſtänd-
lichen Urteils heißt es:

„Bezüglich des Angeklagten Bernſtein hat ſich nun aller
dings ergeben, daß er am Tage ſeines Wegganges vom Sohne
des Gutsbeſitzers geſchlagen worden iſt. Daß ihn aber, wie er
behauptet, auch der Gutsbeſitzer geſchlagen hat, iſt nicht feſt
geſtellt. Nach S 79 der Geſindeordnung ſtand dem Angeklagten
aber nur bei Mißhandlung ſeitens der Herrſchaft ein Grund
zum ſofortigen Verlaſſen des Dienſtes zur Seite.“

Bezüglich der Angeklagten Tretber iſt feſtgeſtellt worden,
daß ſie, da ſie öfters den Dienſt früh nicht rechtzeitig angetreten
hat, am genannten Tage vom Gutsbeſitzer zum Verlaſſen des
Bettes hat genötigt werden müſſen, wobei ſie einen Schlag mit
dem Ende einer Peitſchenſchnur erhalten hat, durch den ſie aber
außer einer unbedeutenden Schwiele einen ſonſtigen Nachteil
für ihr leibliches Wohl nicht erlitten hat.“

Unfer Altenburger Parteiorgan bemerkt zu dieſem Urteil:
Das Urteil liefert den Beweis, daß die reaktionäre Geſinde-

vrdnung bei entſprechender Auslegung die armen Geſindeſkla-
ven der Ausbeutung nicht nur, ſondern auch der Roheit und
Brutalität ihrer „Herren“ ſchutzlos preisgibt. Der Knecht
wird verurteilt, weil ihn nicht der Herr ſondern der Sohn ver-
prügelt hat, und die Magd wird beſtraft, weil der Herr zwar
gepeitſcht, aber doch ihre Geſundheit nicht gefährdet hat.
Unſeres Erachtens iſt es ein Beweis abſonderlicher Herren-
begriffe, wenn ein Mann ein junges Mädchen mit der Peitſche
ans dem Bette holt. Daran ändert auch die ſorgfältige Um-
ſchreibung in der Urteilsbegründung nichts, die den Anſchein
erweckt, als ob die Peitſche rein zufällig mit dem Körper des
Mädchens in Berührung gekommen ſei und dort Schwielen
hinterlaſſen hätte.
Der Gutsbeſitzer und ſein ſchlagfertiger Sprößling hätten
auf die Anklagebank gehört und eine exemplariſche Strafe
wäre für ſie durchaus am Platze geweſen. Statt deſſen werden
die beiden Menſchen, die in gerechter Empörung über die
ſchimpfliche Behandlung den Dienſt verlaſſen, angeklagt und

beſtraft. Möglich, daß dieſer Rollentauſch mit dem Buchſtaben
des Geſetzes in Einklang zu bringen iſt, mit dem allgemeinen
Rechtsempfinden ſteht es im ſchreiendſten Widerſpruch. Und
deshalb gehört ein Geſetz, daß derartige Urteile ermöglicht,
in den Orkus. Den Landproletariern aber muß ein derartiges
Urteil Anlaß zu feſtem Zuſammenſchluß ſein, denn nur durch
eine gute Organiſation können die Schäden der rückſtändigen
Geſindeordnungen gemildert, kann die Gleichberechtigung der
ländlichen Arbeiter erkämpft werden.

Der Revolver des Bürgermeiſters.
In der in Loburg, einem Städtchen unweit Magdeburg,

erſcheinenden Kreiszeitung iſt folgendes „aus Anlaß der Stadt
derordnetenwahlen“ zu leſen: „Es handelt ſich bei dieſen Wah-
len darum, Herren aufzuſtellen, die den feſten Willen beſitzen,
mit allen geſetzlichen Mitteln Loburg von dem Alp zu befreien,
der ſeit einem gewiſſen Zeitraum auf dem hieſigen Verkehrs-
und Erwerbsleben laſtet; mit kurzen Worten: unter Berufung
auf ß 103 des R.-Str.-G. proteſtieren wir hiermit im

die Methode der Geſchäftsführung des Herrn Bürgermeiſters
Knüppel. Oder ſoll ein Mann, der nach ſeiner perſönlichen
Aeußerung die er hier bald nach ſeinem Amtsantritt getan
und die wir eidlich erhärten können im Orte ſeiner
früheren amtlichen Tätigkeit mit dem Revolver bewaffnet her
umgelaufen iſt, noch länger die Geſchicke Loburgs zum unbe-
rechenbaren Schaden ſeiner Einwohner lenken??? An die vor-
geſetzten Behörden ſtellen wir die ebenſo ergebene wie dringende
Bitte: 1. Zu ergründen, was die Einwohnerſchaft zu Langen-
diebach bei Frankfurt a. M. verſchuldet hatte, daß ſich der
frühere Gemeindevorſteher Knüppel veranlaßt fand, bei ſeinen
Ausgängen einen Revolver mitzunehmen; 3. Unter-
ſuchungen darüber anſtellen zu laſſen, ob die hieſigen Ver-
hältniſſe ſich ebenfalls derart zuſpitzen können, daß ſich Herr
Bürgermeiſter Knüppel zur Mitnahme eines Revolvers veran
laßt ſieht; 3. bejahendenfalls feſtzuſtellen, ob den Bewohnern
Loburgs nur eine Stunde zugemutet werden darf, ſich ohne Not
gemeiner Gefahr auszuſetzen. Daß uns weder Rachſucht leitete,
noch das wir bei Abfaſſung dieſes Notſchreies von Wahnideen
befallen ſind, dafür möge die Langmut zeugen, mit der wir
fünf Jahre lang auf Abhilfe gerechnet haben. Vom 2. Oktober
1903 bis 26. Juli 1907 (gleich 1389 Tage) wurde Loburg, ein
friedliches Städtchen von 2500 Seelen, mit rund 1000 Straf-
mandaten bedacht, ohne daß ſich in dieſer Friſt größere Maſſen
exzeſſe ereignet hätten, der übrigen materiellen Schädigungen
nicht zu gedenken. Nun, Bürger, ſattelt Euch!“ Die Lobur-
ger fangen reichlich ſpät an, zum Satteln zu rufen, was aber
wohl daran liegt, daß ſich bisher kein Sozialdemokrat ine die
Gemeindevertretung verirrte. Ob nun der Notſchrei helfen
wird? Er läßt ja noch ſo manches, um nicht zu ſagen alles,
im Dunkeln. Aber ſo viel läßt er doch erkennen, daß die Lo-
burger ſich einen „Knüppel“ für ihren eigenen Hintern „ge-
bunden“ haben! Wer wird den Knüppel, der über der Stadt
geſchwungen wird, zerbrechen?

Magdeburg, 11. November. Die Gewerbegerichts-
wahlen haben den freien Gewerkſchaften eine Enttäuſchung
gebracht. Es wurden gewählt 40 Beiſitzer des Kartells, vier
Hirſch-Dunckerſche, fünf „Gelbe“ und ein Chriſtlicher. Die
Gewerkſchaften haben von den bisherigen 44 Sitzen vier ver-
loren! An Stimmen wurden abgegeben: Kartell 10504,
Hirſch-D. 889, Gelbe 1297, Chriſtliche 315. Bei der letzten
Wahl im Jahre 1904 gingen die Gegner der Gewerkſchaften ge-
ſchloſſen vor. Hirſch-Dunckerſche, Chriſtliche und ſonſtige Ver-
eine erzielten damals insgeſamt 1096 Stimmen. Heute haben
Hirſch-Dunckerſche zuſammen 1214 Stimmen, wozu noch 1297
für die Liſte der Gelben treten. Die Zahl der Gegner iſt alſo
um 1415 gewachſen, das iſt um faſt 150 Prozent, während die
Zahl der für die gewerkſchaftliche Liſte von 8363 auf 10 504, alſo
um 2141 geſtiegen iſt. Der Zuwachs beträgt hier aber nur rund

25 Prozent. ſiVon den 50 Arbeitgeberſitzen errangen die freien Gewerk-
ſchaften acht. Bisher hatten ſie nur vier inne.

Stadtverordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Hohenmölſen.

Die Stichwahl zwiſchen dem Genoſſen Bartlitz und ſeinem
Gegner findet am 15. November, vormittags von 9--10 Uhr
ſtatt. Die Wahlzeit iſt alſo ſchon um eine halbe Stunde ver-
längert worden. Bei der Hauptwahl, erhielten Stimmen: Fr.
Fiſcher 71, Genoſſe Forwergk 35, Oehmichen 50, Genoſſe
Bartlitz 34, Lorenz 23, Korbmachermeiſter Fiſcher iſt alſo
wiedergewählt. Die Gegner werden allen Kräfte einſetzen, um
auch das zweite Mandat zu erlangen. Die Arbeiter haben bei
der Hauptwahl geſäumt, ſie müſſen jetzt um ſo tüchtiger an-
treten. Alle Mann an Bord! Jeder einzelne agitiere in der
kurzen Zeit noch für unſeren Kandidaten Karl Bartlitz!

Elſterwerda.
Am 25. November, abends 710 Uhr findet in Gumlichs

Saal die Wahl der dritten Abteilung ſtatt. Die Arbeiterſchaft
hat den Former Paul Schäfer als Kandidaten aufgeſtellt.
Es iſt nun Pflicht der Arbeiter, nur dieſem Kandidaten die
Stimme zu geben. Aus beſtimmten Gründen iſt von einer Auf-
ſtellung dreier Kandidaten Abſtand genommen. Die Arbeiter-
ſchaft will ſich vorläufig mit einem begnügen, aber dieſer eine
muß gewählt werden. Dafür ſoll jeder Arbeiterwähler durch
Abgabe ſeiner Stimme ſorgen! Wenn wir auch unter dem
elendeſten aller Wahlſyſteme unſere Stimmen abgeben müſſen,
ſo darf ſich dadurch keiner abſchrecken laſſen. Die Bürgerlichen
treten offen für ihre Kandidaten ein! Soll der Arbeiter hinter
ſeinen Gegnern zurückſtehen? Jeder muß den Mut haben,
offen und ehrlich Farbe zu bekennen!

Komme jeder pünktlich zur Wahl, die Wahlzeit iſt uns gün-
ſtig. Keine Arbeiterſtimme darf fehlen, alle müſſen ſich auf den

Auf zum Kampfl!Genoſſen Paul Schäfer vereinigen!

Namen aller Gewerbetreihenden und aller, die es angeht, gegen Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 11. November, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Bekannt gegeben wird von dem Magiſtrat, daß

der Regierungs Präſident die gewählten unbeſoldeten Stadträte
Pfeffer, Dönitz und Billing beſtätigt hat. Desgleichen
wird mitgeteilt, daß der RegierungsPräſident auf Antrag des
Magiſtrats den ortsüblichen Tagelohn für männliche Arbeiter
über 16 Jahren auf, 3.30 Mk., für weibliche über 16 Jahren
auf 1.50 Mk., für männliche unter 16 Jahren auf 1.50 Mk. und
für weibliche unter 16 Jahren auf 1.20 Mk. feſtgeſetzt hat. Die
Verſammlung nimmt Kenntnis davon. Die Petition des Bäcker
meiſters Wernicke wegen Benutzung ſeines Giebels in der Geiſt-
ſtraße zu Reklamezwecken wurde als erledigt erklärt. Dem
Bau Ausſchuß überwieſen wurde eine Vetition des Zürger,
Vereins Halle-Nord. Die Petenten erklären ſich mit aller Ent
ſchiedenheit gegen die Bebauung des Grundſtücks Triftſtraße 20.
Wenn ein Grundſtück nicht bebaut werden dürfe, ſo ſei es dies.
Die Sache wird noch einmal nachgeprüft werden. Nach der
Genehmigung des Protokolls der vorigen Sitzung wurde in
die Tagesordnung eingetreten.

Der Uebertragung der 26 384 Mk. Ueberſchüſſe beim Kanal-
konto für 1906 in den Haushaltsplan für 1908 wurde zu
geſtimmt.

Nachbewilligt werden für Schreibmaterialien und ſonſtige
Burxeaubedürfniſſe 1750 Mk. (KämmereiHausbaltsplan) und für

des Verſammlungsſaales im Paul Riebeck-Stift
00 Mk.
Der Finalabſchluſt der Kaſſe der Handwerkerſchule für

er gutgeheißen und nachbewilligt werden hierzu 183.85
art.
Zum Finalabſchluß der Kaſſe der Handels und Gewerbe

ſchüle für Mädchen für 1906 werden 795.82 Mk. nachbewilligt.
Weiter werden nachbewilligt zum Kapitel Kämmerei-

Haushaltsplan für Druckkoſten, Buchbinderlöhne und Formu-
a e Mk. und für Beſchaffung von Jnventarienſtücke

Drei Tagesordnungspunkte können wegen Behinderung
der Referenten nicht erledigt werden.

Durch Kenntnisnahme wurde die Petition wegen Be
pflanzung des Kaiſerplatzes erledigt.

Ueber die Anwendung des Geſetzes betreffend Abände-
rung des Penſionsgeſetzes der ſtädtiſchen referierten
die Stadtverordneten Lembſer und v. Blume. Es handelt ſich
um eine Auslegung des Ortsſtatuts, nach welcher gutgeheißen
werden ſoll, daß die ſtädiſchen Beamten behandelt wer
den ſollen wie die Staatsbeamten. Die Verſammlung erklärte
ſich mit der Gleichſtellung einverſtanden.

Das Ortsſtatut betreffend die Fürſorge der Hinterbliebenen
der ſtädtiſchen Beamten, das ebenfalls eine Gleichſtellung mit
den Staatsbeamten bewirken ſoll, ſoll noch einmal auf Antrag
des Stadtv. v. Blume von dem Finanz Ausſchuß durchberaten
werden. Um 6 Uhr hatte die Sitzung ihr Ende erreicht.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden als Armen-
pfleger gewählt für den 7. Bezirk an Stelle des Lederfabrikanten
Valentin Kühne der Kaufmann W. Welſch, Spitze 19; für den
8. Bezirk an Stelle des verſtorbenen Tiſchlermeiſters Haring
der Buchbindermeiſter Rühlemann, Mauerſtr. 5; für den 9. t
irk an Stelle des Fabrikanten J. Nagel der Lehrer Alb.

ichter, Schwetſchkeſtr. 22.

Vermiſchtes.
Die Dummen werden nicht alle. Der in Köl

hafte Zehntechniker Heinrich Bettermann erließ in
tung folgendes Jnſerat:

„Wahrſager, berühmteſter der Gegenwart, deutet Kopf und
Handlinien, macht aſtronomiſche Berechnungen nach Angabe desGeburtsdatums von Vergangenheit und Sitinſ ur hier
kurze e zu ſprechen mit ſeinem Gehilfen El Scheich Abdulla
aus Aegypten.“ Eine ganze Anzahl von Perſonen ließ ſi
daraufhin von Bettermann wahrſagen. Nachdem ſie ihren Ge
burtstag angegeben hatten erhielten ſie eine ſchriftliche Aus
kunft, wofür der „Prophet“ 1,50 Mk. bis 8 Mk. verlangte. Eine
dieſer Auskünfte lautete: „Jn dem Sternbild der gi ſind
Sie geboren. Nach dem Zeichen ihres Trabanten ſind Sie un
verheiratet. Sie gehen einer Veränderung entgegen. Beſon-
deres Glück haben Sie nicht re Jhr Planet iſt ein zuverſichtlicher. Sie werden im a re 1907 im ſechſten Monat in
der Lotterie gewinnen. Sie müſſen darauf ſehen, daß auf dem
Los die Endzahlen 2, 4, 6 ſind. Sie 423 einem t
Lebensabend entgegen. Von ſchweren Krankheiten bleiben Sie
verſchont. Sie erreichen ein Alter von 75 Jahren.“

Das ſonderbarſte an dieſen Auskünften war, daß ſie alle
den gleichen Wortlaut hatten. Einem Privatier, der ſich

wahrſagen ließ, gab er zwei verſchiedene Aus-
ünfte. Einer Köchin prophezeite er, ſie werde ſich im fünfte

Monat des Jahres 1907 verheiraten. Das Mädchen iſt aber
„heute noch zu haben“. Das Schöffen rig verurteilte nach
der Schwäb. Tagwacht den bewährten Wahrſager Better-
mann wegen Betrugs in 17 Fällen zu drei Monaten Gefängnis.

wohn
ner Zei-

Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Dänmig in Halle.

Hochs der Guast steht bei den Haus-

frauen PDeutschlands die beliebte
PDelikatess-Margarine

SOL Dei
da sie mehr wie jedes andere
Fabrikat bester Naturbutter
in jeder Verwendungsart gleich

kommt!

Caramel-Mulz
Bler

Schutzmarke:

pellkan mit Jungen

ist das Beste!
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et 29 Gr. Ulrichstr. 29. e
Preise für

Glanzbilder: Mastbtidoer:-
12 Visit 3.00 H. 12 Visit 4.50 M.12 Cabinets 6.00 M. 12 Cabinet 8.00 H.12 Viktoria 4. 5 F. 12 Vikteria S. 75 M.

M io bekannt tadelloser Ausführung u. Haltbarkeit. W
Aufnahnen bei feder Witternn, dent bei eleltrüchen lich.

Vergresserungen nach jedem, auch älterem Bilde in vorzüg-
licher Ausführung zu billigsten Preisen

MCEM Izu Halle g.
Dienſtag den 19. November abends 8 Uhr im „Enugliſchen Hof“

ordentliche beneral-Versammlung

1. Vorſtandswahl, a) der Arbeitgeber, b) der Arbeitnehmer.
2. Wahl der Reviſoren.
3. Krankenkaſſen-Angelegenheiten.

Her Vorstand

h e
für den Herbsthedarf

bringe ich mein Lager in

Herren-, Damen u. Kinderſchuhen,
Filzwaren- u. Pantoffeln

in empfehlende Erinnerung.

Grosse Auswahl in
Halb-, Drelviertel-u, Langstlefeln

Handarbeit
Berie uzführung an dülgrte Prelse.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Dochwitz, n ung
Schuhmachermſtr.

Sämtliche Parteischriften S.
Verfag nd für de Inſerafe verantworſſich. Auguſt Groß. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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